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Geiammrüberblid über die polnische Tagesliteratur, 
40. Woche für die Zeit vom 3. bis 9. Oftober 1902, 

Pojen, den 14. Oftober 1902. 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 226 des Dziennik Poznański 
pom 1. Oftober 1902: 

Dr. v. Gofler, 
in der legten Zeit Oberpräfident von Wejtpteugen, 
ijt geftern in Danzig geftorben. Diejes Amt De: 
Eleidete ex feit dem Austritte aus dem Miniftertum, 
in dem er zehn Jabre hindurch noch zu Zeiten Bis- 
mares Kultusminijter war. Als Des Stanzlers 
rechte Hand jtrengte er alle feine Sträfte an, um dic 
antipolnijchen und antifatholifchen Afpirationen 
feines Leiters zu unterjtiigen. Manchmal ijt er 
ibm darin fogar zu weit gegangen. Der polnischen 
Sefammtheit hat er fich in der empfindlichiten Weife 
zu erfennen gegeben. Während jener Amtsthätig- 
feit begann im Stillen Die weitverzweigtejte, un= 
gliidjelige Germanifirung des Neligtonsunterrichts, 
Die, wenn fie ficy auch fehon einmal im 
Nückfchritte befand, Doch wiederum  borwdriś 
ging und heute als Denfwiirdige Reform Det 
Sultur bereits am Ziele des Grundfabes ane 
gelangt ift,. daß jeder mach feiner Facon jelig 
werden möge. Welche Kämpfe unfere Abgeordneten 
im Landtage und im Neichstage mit ihn zu führen 
hatten, das wird wohl nod in aller Gedächtniß jein. 
Die Interpellation des damaligen Abgeordneten 
Dr. von Stablemsfi führte e3 herbei, daß die Ver- 

antiwortlichfeit fir den erjten Angriff auf die pole 

nische Neligion auf einen Regierungsrath fiel, der 

jogar nah Rranffurt a. O. verjest wurde, und Der 

Here Minijter verficherte, dag ex nicht daran dente, 

bei der Ertheilung des ReligionSuntervichts forvohl, 

wie beim  polnijchen privaten Spvachuntervichte 

Sihiwierigfeiten in den Weg gu legen. lS jedod) 

das Syftent dasjelbe geblieben war, mupte et 

jhlieglich aus dem. Minifterium jcheiden, ohne auf 

feine Verfprechungen, zu denen der Nachfolger nicht 
verpflichtet war, verzichten zu fonnen. 

Der Mangel an politiichen Charakter hat fied 

bei Du. b. Gowler auch darin gezeigt, daß ev, wäh- 

rend er als IUnteritaatsiefretär Bejchiiger der Mone 

feffionsfehulen war, als Minifter einen völlig 

anderen Standpunft eingenommen hat. 
Seine politijche Karriere begann ex als Neichs- 

tagspräfident. Die Sdidjalsironie hatte e herbet- 
geführt, daß ex feine Wahl zum Prajidenten dex 

Polen verdanfen fonnte, ja er hat dteje fogar 
perfónlih um ihre Stimmen gebeten. 

Auf welche Weife hat er dafür feine Dankbar- 

feit befundet? Gr hat vor allem den Fürften Bis: 
mare zur Herbeiführung der Nechtung vevanlakt, 
welcher 40 000 Polen aus Deutjchland ausgeiiejen 
Hat unter dem geringfügigen, feitens des Abgeord- 
neten Spahn befämpften Borwande, daß allzuviel 
ausländiicher polnijcher Kinder die preubiichen 
Schulen. bejuchten. 

Er bat den Fürften Bismard im Dienfte über 

lebt, und als fich die Umstände der höfiichen Bolitif 

jo geitaltet Hatten, daß ex zurüictweten mußte, berief 

man ibn nach MWejtpreugen, damit er dafelbit in 
vollem Umfange auf fleinevem Gebiete feine ger- 
manijatorijchen Sdeen aur Ducchführung bringen 
tónnte. Unter jeiner Amtsthätigkeit erfuhr das „De: 
drückte Deutjchthum“ in Weitpreußen die allerivirk- 
jamfte Unterjtiigung. Bor allem verjtand er es, 
mit groger Geschicklichkeit auf die geistliche Leitung 

der Didzefen Einfluß dahin auśguiiben, dak Die 
| Germanifirung durch die Kirche Schritt für Schritt 
| vorwärts ginge. Alle Augenblide war er Gaft in 
Belplin. 

Er war auch der bejorgtejte Bejchiiger des Ga- 
fatismus und des „Ojtmartenpereins”, er ertheilte 
ihn Weifungen und empfing von ihm Infpivationen. 

Als Mitglied der Wnfiedelungsfommijjion hat 
er jeinen Einfluß auch im Grophersogthum geltend 
gemacht. 

_ Und als nach der Befejtigung der Germanie 
jation Durch Die Gejeggebung und durch die Kirche 
die Germanijirungsacra dure die Kultur eintrat, 
befaßte fich Dr. bon Goßler alg Oberprafident det 
Proving Wejtpreugen in ausgedehnten Maße mit 
der Hebung der Snduftrie zum Swede der Germa- 
nifiwung des Landes. Der Flägliche Erfolg der 
Eimftlicden Hebung der Industrie fpornte nicht gar 
gu jehr zur weiteren Thatigfeit auf Diejem Wege 
an. © entitanden wohl Unternehmungen, aber 
fie gingen auch wiederum bald ein. 

Sn politifcher Sinficht hat Dr. bon Goglet als 
Oberpräfivent eine jehr bedeutende, mit Bezug auf 
die Erfolge fir uns Polen eine verderbenbringende 
Nolle gefpielt. Aus Nache über feinen Fall, welcher 
ihm feiner Zeit durch Windthorft, Caprivi und Die 
Polen bereitet wurde, hat ex in gejchidter Weije dic 
Yfmvejenbeit des Kaifers in Thorn dahin auszu: 
miken gewubt, dak der „VBerföhnungspolitif” ein 
Ende gemacht werde. Er fand fich bein Kaijer ein 
und bat um. feinen Abfchied. Gefragt nach der Ure 
jache, antwortete er: „Sr. Majejtät find den 
Polen gegenüber fo gnädig, dag ich mir mit ihnen 
feinen Nath mehr weiß.” Hier zählte er dem Kaifer 
verfchiedene VBorfommniffe auf, unter anderen auch) 
das, wie Die Polen gelegentlich dev Zufammenfunft 
der Induftriellen in Pelplin gejungen hätten „O, 
polnische Weichfel” u. f. w. Natürlich waren Die 
Durch die Agenten v. Taufch und b. Xigow bot: 
bereiteten revolutionären (Geriichte ebenfalls in dem 
Bilde des polnischen ,%Xufruhrs”, welches Dr. bon 
Sohler vor dem Raijer entrollt hatte, enthalten. 
Der Kaifer hat den Abfchied v. Goßlers nicht ange- 
nommen, ex hielt eine denfwiirbige Rede, die in 

der preußifchen Politit binfichtlich der Polen eine 

große Umwandlung hervorgerufen hatte. 

Das war das Beriihmtejte antipolnijche Wert 

v. Gowlers, das ijt feine Rache für die Caprivifche 

Nera und den Triumph Windthorits, deffen perjün- 

ficher Einfluß zum Austritt bon Goplers aus dem 

Minifterium nicht wenig beigetragen hatte. ALS 

Windłhorjł ftarb und der Leidjengug durch Die 



Linden fich bewegte, ftand Dr. bon Wofler mit der 
ganzen Zamilie auf dem Balkon und entblößte das 
Haupt. 

Er ftarb — wie der „Sejellige“ berichtet — 
in jchiverem Todesfampfe, in dem jich das Getwijjen 
unzweifelhaft mit den Ćejcheinungen der polnischen 
Unbilden verfinjtert haben mußte. 

63 ift einer unferer berbijjenjten Feinde ge- 
ftorben; an feine Stelle wird ein anderer treten, 
— vielleicht aus Marienwerder — der noch ver: 
biffener ijt. Wir haben gehört, dag Dr. von Goblet 
in privaten. Verhaltniffen gerecht und human ivat, 
und manchmal machte er auf perfönliches Erfucher 
Zugeftändniffe und (cijtete Dienste; e8 ift aber be- 
fannt, daß nach den neueften Grundjigen des 
Hafatismus gerade das alles ebenfalls aus deu 
gwijcpen den Bolen und Deutjchen bejtehenden Ver- 
hältniffen ausgefchloffen ift. 

Aus Nr. 227 des Goniec Wielkopolski 
bom 2. Oftober 1902: 

Betrifft den verjtorbenen Dr. v. Gofler. 
Sn unjerer geftrigen Ausgabe brachten wir 

urz die Nachricht bon dem Tode hes ehemaligen 
Minifters, Dr. b. Gofler. Während feiner 
Amtsthätigkeit entiwicelten die Bolizeibehörden 
große Machtbefugniffe. Bolnifche Vereine, pol: 
nijche Volfs-, fogar Wahlverfammlungen wurden 
gejegwidrig und ohne Bedenfen aufgelöft. Die 
Gendarnien folgten den polnischen Redakteuren auf 
Edhuitt und Tritt mit geladener Waffe, wie dies 
nach dev Auflöfung der Berfammlung in Zufow, 
ir der Stafjubet, der Fall war; die Polizei in Dirfchau 
verfolgte jie nach der aufgelöften Verfammlung, in 
welcher ein polnischer Verein gegründet werden 
follte, gleichfalls auf Schritt und Tritt, Ale Diejc 
Mittel vermochten jedoch den nationalen Geijt nicht 
gu unterdrücden, im Gegentheil, das nationale Be- 
wußtfein wuchs in den wejtpreugijchen breiten Be 
bölferungsschichten von Tag zu Tag. Nach jahre 
langen Bemühungen erfuhr denn auch ficherlich 
Herr vb. Gobler eine fchrecliche Enttaujchung. Ex 
jtarb ohne den Troft und die Hoffnung, dak feine 
Beftrebungen bon dem erwünfchten Erfolge gefrönt 
miirden. Seine Wrbeit fchuf zwijchen den beiden 
Nationalitäten: der polnijchen und der deutfchen, 
einen folchen Abgrund, dag ihn ganze Sahrhunderte 
nicht werden überbrüden fünnen. Ob die Folgen 
Diejer Arbeit nicht den Fluch finftiger Gefchlechter 
auf fid) laden werden, wer fann das borherjagen ? 
Nicht nur die Polen, fondern auch feine eigenen 
Landsleute, deren Liebe zu ertverben er nicht ver- 
ftanden hat, beflagten fich über Seren b. Gofler. 
Die deutjchen Einwohner Danzig verhehlten, in 
dolge der bon dem Verftorbenen getroffenen Ein- 
tichtungen, durchaus nicht ihre Gefinnung; denn der 
einft berühmte Reichthum Danzig berchwand all 
gemein und nur einzelnen Perjonen, welche die anti- 
polnische Strómung und die Schwachen Seiten der 
Mächtigen zu ihrem Vortheil auszunugen verjtanden, 
jhwangen fich empor und glangten! Der Fäufliche 
preußifche Nadaupatriotismus enthielt ames ma: 
teviellev Ausbeutung fo viel Heuchelei, dak der Geijt 
der deutfchen Gefellfchaft derart vergiftet ift, daj 
er Sahrzehnte dazu brauchen wird, um bon dem 
Gift, welches die Bejtrebungen Goßlers, den feine 
Obrenbläfer als den „Vater der Provinz“ bezeich- 
neten, ihm einimpften, zu genefen. Diefer „Vater 
der Proving”, welcher Die eigenen Landesfinder 
nicht leiden fonnte — das ift eine merfiwiirdige Gr 
jeheinuimg. Gr |tieg hier in das Grab, ohne die 

| itatt. 
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Polen, welche noch fo manchen großen oder fleinen 
Vismareé überleben werden, verdaut gu haben. 

Aus Mr. 454 des Kuryer Poznański 
bom 7. Oftober 1902: 
Das VBegribnifs 

des Baton St. v. Chlapowsti 
fand am Sonnabend unter zahlreicher Betheiligung 
Der Freunde und Verwandten des Verstorbenen 

dm der Brodnicaer Kirche verfammelte (ich 
die gefammte Bitrgerfehaft der Umgegend und auch 
jolche aus ferneren Gegenden. Unter anderen jafen 
wir den Hlixften Anton Radziwill, den Abgeordneten 
Szumann, den Abgeordneten und SKanmmerherrii 
vb. Gegielsti, den Abgeordneten und Herrn pralaten 
Sagdzewśći, das Mitglied des öfterreichiichen Serren- 
baufes, Graf Johann Stadnicfi den Profelfox 
Stafımiv Moratvsfi aus Ktafau und viele andere 
Perjonen, die herbeigeeilt waren, um dem verftor- 
benen Baron Stanislaus die leste Ehre zu eriveifen. 

Die Brodnicaer Kirche fonnte trog ihrer Ge: 
raumigfeit die Theiluchmer an der Trauerfeier 
faum faffen. 

Alle Amvejenden hörten mit gejpannter Auf 
merkjamfeit die erhabene Trauerrede des Geiftlichen 
Jojef Klos aus Pofen an, welcher uns die 
bitrgerliche Thätigfeit des Verstorbenen auf vater- 
landifchem und allgemein-nationalen Gebiete in 
weiten Umwiffen vor Augen führte, 

Die Hörer vernahmen bon der Kanzel Worte 
der Betrübnig und der lage; ein Schmerzensfehrei 
liber das umglücliche Bolt drang zum Simmel 
empor; ımd gleichzeitig erging an die 
Lebenden die Scharfe und ftrenge 
Mahnung, zu bedenfen, daß fie auf 
einem Poften ftünden, auf dem fie 
ebenjo aushbarren müßten, als wie 

Det berftorbene Baron Stani3= 
[aus gethan hatte. 

Wir hörten aus dem Mumde des Nedners die 
erjchütternde Prophezeiung des großen Sfarga, 
welche jich Heute bei uns auf folch |chredliche Weife 
erfüllt hat. Wir hörten die wie Donnerfchläge von 
der Kanzel fallenden Worte, dak der Zorn und die 
Hache Gottes uns [ehren mögen, das Bater- 
land gu lieben. 

Und als das Wort Gottes aus dem Munbde 
des Pfarrers in folcher Weije zum polnijchen Volke 
flog, fhien es, als wenn die großen 
Schatten der Vergangenheit aus 
Dem Grabe zu uns redeten: man 
glaubte das Stampfen von Sufaren- 
abtheilungen zu Hören, fowie das 
dligen von NRitterfhwertern zu 
fefen, — und unfere ganze große 
und glänzende Vergangenheit trat 
uns lebhaft vor Augen. 

Der Pfarrer fprach bon den thätigen und be- 
Deutenden Söhnen des BWaterlandes und bon 
umferem geliebten polnischen Wolfe, für welches der 
berjtorbene Stanislaus ftet3 nach Kräften gern und 
eifrig gearbeitet hat. 

AS wir die Worte deg Pfarrers vernahmen, 
betvunderten wir nicht nur feinen euereifer und 
die Erhabenheit der Gedanken, nicht nur den In- 
halt der Rede, der fie vollfommen itber das Niveau 
einer gewöhnlichen Leichenrede erhob, fondern wir 
bewunderten auch die formvollendete Schönheit der 
polnifchen Sprache, ein bollendeteg  rhetorifches 
Meifterftüd, deffen Erfolg auf eine glänzende Au: 
funft deS jungen Pfarrers als Redner fchließen 
läßt. 



_ Der Redner hat in fajt einjtimbdiger Rede das 

«rbeitfame und berdienftvolle Leben des perjtorbenen 

Baron Stanislaus gepriejen, Doch bemerfte er aus: 

Driutlich, daß er es nicht thue, um jtolges Lob 

ipenden, das der Berjtorbene in feiner Einfachheit 

verichmähte, jondern pielmehr darum, um Die 

Thaten Diejeś twefflichen Mannes den Lebenden 

als nachahmenswertheg Vorbild zu empfeflen. 

Bon dem Berjtorbenen fan das Bolf Die Worte 

iagen, die von Cleafar in den Maccabäerbüchern 

gejagt find: „Und ist aljo verjchieden; und hat mit 

feinem Tode ein. tröftlich Exrempel hinter fich ge- 

laffen, das nicht allein Die Jugend, fondern Jeder: 

mann zur Tugend ermabiren joll.“ 

Der Prediger, welcher diefe Worte feiner Pre- 

diat zu Grunde legte, führte aus, daß wie in umjerer 

Berwaifung, Wrnwth umo Berlafjenheit danacij 

trachten müßten, in unverbrüchlicher Tugend, jegen- 

bringender Arbeit, Zurückhaltung und recht: 

ichaffenem Lebensivandel, Gróge und Reichthum zu 

erlangen; diefen Neihthum und Diejen nationalen 

Shak fonnen und miijjen Alle vermehren helfen. 

Xn der Perfon des berjforbenen Stanislaus bon 

Chlapowsfi jtellte ung dev Redner, indem er zahl- 

veiche und ergreifenbde Einzeiheiten aus dem Leben 

des Barons anführte, bas Bild eines Bürgers vor 

Augen, der zum gememjamen Schage mit vollen 

Händen die VBerdienjte gewiffenhafter Arbeit, welche 

mit eiferner Ausdauer und außergetvöhnlichen Bet: 

jtindnig der Lage unternommen WAV, hinzufügte. 

GS ift nicht zw perwimdern; Dem wer jo viele 

orbeitsreiche Jahre durehlebt hat, der liefert hin- 

veichendes Material zu einer Lobrede. Mit Auf- 

inerffamfeit hörte das> Trauergefolge dem Redner 

ait, als er längere Zeit Dei per fympatbijchen 

Geftalt bes Batexś oes ve rjtorbenen 

Staniglaus, General Dejiderius 

von Chlapowśfi, verw eilte, Dejjen An- 

denfen die Vietät des Fire jeinen guoßen Vater ein: 

genommenen Sohnes mit unpergleichlicher Ver: 

chrung umgab; ein jichtbarer Berveis diejer Pietät 

it das auf Veranlaffung Des serjtorbenen Stanis- 

taus herausgegebene Werk „Die Erinnerungen 

eines Generals”. Cin weites Teld betrat der 

Redner, al8 er den Zuhörern Die bürgerliche Thätig- 

felt deg verjtorbenen Stanislaus, fei eg num in Der 

politischen Arena, oder zur 

gu fepildern begann. 

Bor mujeretr 

jih ein flares 

Ramp fe umperes 

Geele entmwidelte 

Bild der fhweren 

Wolfes und unferer 

‘Kenrihe in den legten fünfzig Sahren, 

und der ehrenhaften Rolle, Die Der berjtorbenc 

Stanislaus v. Chlapowsfi zu jenen Zeiten fpielte. CS 

iit ung unmöglich, in einigen Worten den reichen 

Anhalt diefes Iheils der Rede auch nur annähernd 

wiederzugeben. Der Reimer wies hin auf Die Der: 

ftändige Theilnahme des’ Berftorbenen an allen 

jtaatlichen Einrichtungen, er erinnerte an die Werth: 

ihägung und Achtung, ‚der er fich von Seiten Det 

Spigen der Staatsbehörden zu erfreuen hatte, et 
Thätig- 

fich in ausführ- 
gab einen allgemeinen Ueberblicé über jeine 

Feit alg Albgeordneter, er erging 1 

licher Weife iiber den. wahren Katholizismus Des 

Verftorbenen, der zur Beit des Kurlturfampfes dic 

fatholifebe Standarte hoch gehalten hat, indem er 

in Den am meijten bedrohten. Gegenden unjerer Ge: 

biete Wolfsperfammlirngen einberief und zum. Bolfe 

redete, um Die Kraft der Seele zu weden, jodanı 

wiederum bon der Tribüne des Neichstages herab 

die neuen Gejege in gehöriger Weile brandmarfte, 

welche die Freiheit der Stiche in gejjeln legten. 

zu | 

Wertheidigung der Kicche, : 

| „Ein herrliches Leben fant zu befränzen ein 
herrlicher Tod,“ — fagte der Prediger und bejchrieb 
sur Erbauung der Zuhörer den über alle Nahen 
gottjeligen und erbaulichen Tod des Stanislaus, 
den man ungiweifelhaft als eine befondere Gnade 
Gottes, Die das ehrenvolle Leben des Verjtorbenen 
belohnen wollte, betrachten mu. 

Das Whfehiednehmen im Namen der Familie, 
deg Volfes und der Kirche, fowie gleichzeitig ein 

Appell — wie aus einer anderen Welt fommend — 

an die lebenden Gefchlechter, fich durch Tugend und 

Arbeit wiirdiq zu exiveifen, am Die Sette ihrer 

großen Vorfahren gejtellt zu werden, und ein Gebet 

fiir Dew Berjtorbenen, bildeten den Schluß der Rede. 

Wir empfingen aus ihr den Eindrud, als wenn es 

nur noch wenig folder Leute gäbe, an deren Grabe 

der Prediger, ohne in liigenhafte Uebertreibungen 
su verfallen, cin folch herrliches Bild des Lebens, 

der Arbeit und der bitrgerlichen Tugenden, wie ant 

Sarge des berjtorbenen Barons Stanislaus bon 
Chlapowsti, enthüllen fonnte. 

Darauf brachte der Redner einen Brief des 

hochwürdigiten Herrn Erzbifchofs zuc Verlejung, 

velcher folgendermaßen lautete: 

„Weil ich an diejer betrübenden Feier perjönlic) 

nicht theilnehmen fann, jo will ich durch den Mund 

des Trauerredners, der gebeugten Wittive, Der 

Familie und dem ganzen Volfe meinen groper 

Schmerz, den ich bei diejem Verluft empfinde, zum 

Ausdruc bringen, und am Sarge diejes Mannes 

aig Grapriefter das Zeugniß ablegen, daß er einer 

der beiten und treueften Söhne der Kirche und des 

Volkes gewejen war. Ueber dreißig Jahre hin- 

durch Habe ich auf diefes Leben gejchaut und habe 

mich erbaut an dem Beifpiel Der gewilienhafteiten 

Klichterfüillung zum Lobe Gottes und zum Wohle 

der Mitbriider — eines Mannes, dev am meijten 

andere mit guten Nathiehlägen unterjtügte, obne 

jemals darin eine Ehre gefucht zu haben. Sch Habe 

das an ihm im privaten foie öffentlichen Leben 

erfahren, und das Band gegenfeitiger Liebe und 

Achtung vereinte u njere Herzen dreibig Jahre 

bindurch. ; 
Durch folche Manner bom umvandelbaren 

Srundfägen, frei von Gigenliebe joie reich. an 

{tiller Arbeit und ftrenger PFlichterfiillung, wird 

der Segen Gottes ein Berföhnungsmittel fir die 

Ramilien und Bólfer. O wenn Doch Gott Diejes 

Weifpiel als ein theures Vermächtnig guerjt im der 

Samilie und fodann in den weitejten Kreifen meiner 

Schäflein ftarfen möchte. Darum bitte ich Gott und 

indem ich iter Dieje fterblichen Uebertejte, wenn auch 

aus der Ferne, meinen erzpriejterlichen Segen aus- 

ipreche, feqne ich Dieje herrliche Seele voller Hoff- 

nungen, weil fie Belohnung und Ruhe in dem Lande 

finden wird, wo es feine Kreuze und Thranen 

giebt, mit denen wir Hier unferen Weg fennzeichnen. 
Florian, 

Erabifchof von Gnejen und PBofen. 
nam 

Aus Nr. 233 des Postęp 

bom 9. Oftober 1902: 

Aufruf. 

Om 19. Oktober findet die Haupt-Jubiläums- 

der Marie Konopnicka*) jtatt. 

*) Marie Konopnicta ift eine bekannte polnijche Dichterin. Sie 

ift euch €hrenmitglied des polnijchen Nattonalichages in Nappersmwyl. 

Su einem ihrer in der amexitantjch-polnijchen Zeitung ,Wielfo= 

polanin“ erjchtenenen Gedichte Hat fie zum offenen Aufitande 

gegen die preupijche Herrfchaft aufgefordert. 

Die Redaktion des Gejanmt-Ueberblics. 

feier 



Qu diejer Feier werden Vertreter von ganz 
Polen erjcheinen, um ihre Huldigung der Dichterin 
darzubringen, Die in fo bewunderungS- 
würdigen Worten alles das zum 
Wusdrude bringt, was unjere Herzen 
fühlen, womit unfere Seelen er Fülle 
END: 

G8 geziemt fich, dag bei diefer ee 
welche ein Heiligthum und ein Triumph des pole 
mijchen X sortes und Geiftes fein wird, auch Srop- 
polen jo zahlreich als irgend möglich ee ware, 

Wir fordern Daher unfere Gefammtheit dringend 
auf, recht zahlveich nach Krafau zu eilen. 

Wit ‚fordern die Frauen aller Stände auf, 
zahlreich in Die Reihen der Huldigenden einzutreten, 
um dadurch dem Gefühle des Stolzes Ausdrud zu 
verleihen, Deb gerade Dent Munde einer Frau, einer 
Dichterin Worte entfpringen, die nicht nur durch ihre 
Schönheit Bewunderung rl jondern Die 
vor allem von berzlicher Wärme, von debe zeugen 
für alles, was a und gut tt. 

Wir fordern auch unfere Landleute, die bauer- 
lichen Wirthe auf, seda und Die Dichterin gu 
begrüßen, die auf ihrer Laute volfsthiimliche Weifen 
Darbietet, die für Das Wolf und vom Bolte fingt. 

Die galigijchen Landleute haben unter Leitung 
der Abgeordneten Bojfa und Wojcić ein befonderes 
Komitee zur Ehrung der Didterin Dutch das Boli 
gebildet; mögen daher unjete Landleute berslge 
daß auch ihnen Die Danfbarfeit nicht fremd ijt fir 
Die, Die da laut gerufen hat: 

Das Bolf und Die Arbeit, das find die Krafte, 
Durch welche die ganze Welt bejteht! 
Das Feltprogramm ijt Folgendes: 
1. Um 8 Ude früh: Gottesdienft in der 

Marienkirche. 
2. WBegliichvimichung der Dichterin, Weber: 

teichung von Gejchenten im „Sofol”-Saale, wobei 
Heinrich) Sienfiewicz eine Anfprade 
balten wird. 

3. Um 2 Uhr Feittafel. 
4. gejtabend im „Sofol"-Saale. 
Wir bemerken, dak Die Fahrfarten bedeutend 

billiger find, wenn 30 Berjonen gemeinfchaftlich 
reifen. Ein Billet 3. Kaffe nach Svafaı über 
Egczafow oder Oświencim, welches für gewöhnlich 
27,50 Marf, tejp. 25,80 Marf fojtet, wiirde in 
Diejem Kalle mur 17,50 Mark foften. Wir bitten 
Daher alle, die nach Krafau zu fahren beabfichtigen. 
fich bis zum 12. Oftober bei ung zu melden und 
gleichzeitig Den Betrag bon 17,50 Mark für Die 
Sahrfarte einzufenden. 

Eollten. fich 30 Berfonen nicht zujammenfinden, 
fo werden wit das Geld gleich nach dent 12. Oftober 
jedem zuwiidjenden. 

Schriftliche Meldungen nimmt entgegen Der 
AC 0 A AA aa 
Mr. 18, pat.; perfönlide Meldungen fónnen er- 
folgen givijchen 3 big 4 Uhr Nachmittags. 

dilt das Bofener Subilaums 3fontitee: 
Marie Lazareivicz. Sophie Turlodziecka. 

Jamna Omantotwśfa. 

Aus Nr. 226 des Orędownik 

bom 1. Dftober 1902 

Ein nenes gewaltfames Gindringen in den 
Often 

der preußifchen Monarchie. Das hiefige „Tageblatt“ 
veröffentlicht in großen Lettern folgende jchredliche 
Kachricht: Dem „BerlinerTagebhlatt” wird 
aus Warj hau telegrapbijch berichtet, Daf fich in 
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Galizien eine große gtührigfeit zur Unterftügung 
der Polen in Preußen entfalte. jn RB ofen fei eine 
„Benoffenichaft ver Yandleute“ ing Leber gerufen 
worden, an deven Spige Graf St. Bad eni aus Gali- 
ater jtehe. Die Genofjenichajt werde Dem polnischen 
Landleuten Gelder zur Verfügung ftellen, um die Thä- 
tigkeit Det Anfievelungstommiffion! a aid 
Der polnische Adel in Krafau habe eine ähnliche Bank 
au Unterftüt bung der aus Preußen auspowieeren 
Bole ins Leben gerufen. Silialer Diejer Bank feien 
uber gang Galizien verbreitet. 

So lautet im „Bojener Tageblatt” diefe Ichred= 
liche nah unferem Spuichwort „Er fletterte auf 
A: Birnbaum, fate Beterfilie und erntete eine Nitbc" 
(wörtlich) zurehtgejtugie Nachricht. 

Möge das „Pojener Tageblatt“ nur weiterhin 
ähnliche Nachrichten wiederholen, dann werden Die 
Polen nicht nur im Rathhaufe, jondern in allen 
Gafjen anfangen zu... pfeifen! 

Aus Nr. 449 des Kuryer Poznanski 

vom 1. Oftober 1902: 

Ein großer Ueberfluf an Champagner in 
der Redaktion des „Berliner Tageblatt3“. 

Die geehrte Jiedaftion des jüdischen Tageblatts 
feierte geiterm den jogenannten blauen Montag in 
iüberveichlidem Maße. 

Und da paffirte ein Unglüd. Ciner feiner Ne 
Dafteure erhielt nach überaus veichlichen Gelage eine 
gewiß bon einen: hebranichen Breugenihwatmer aus 
Warjchaw herrühvende dumme Denunziation, die iiber 
einen unter der Veitung des früheren Marfchalls bon 
Galizien, Grafen Stanislaus Badeni im Pofen ge 
bildeten Geheimbunde Kunde brachte, 

Der aigheiei Redafieur Des „ZTageblatteś” 
steht: diefe Nachricht in feine werthe Zeitung auf und 
machte fie übertrieben lächerlich. Solche Durch 
deufjche Schmierblätter lośgelajfene ofuffehmeibeveien 
find nichts ewes, doch Freuen jie uns infofern, a[5 jie 
beten, auf welchem Niveau zum Theil auch die 
qrößten Deutjchlen Beiłfcjnit ten ftefen. 

Saale und Muffchneiderei Das jind Die 
itarfjten und allgemeiniten Waffen diefer Herren. 

Diejes Mal It eS jedoch ein. übermäßig ftavfet 
ig. Viugen|cheinlich Hat ihm auch das „Bojenet 

Tageblatt“ Glauben gejchenft. 
Mach Das wundert uns wicht weiter, 
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Aus Nr. 229 des Postęp 
pom 4. Oftober 1902: 

Bofen, den 30. September 1902. 
Man jollte fich vielmehr an den St. VBincenz- 

Verein unt eine Unterjtiigung wenden, als fich mit 
der Griindung von Genofjenjchajten befajjexn — das 
etwa find die Worte des Batrons Warvrzyniaf, welche 
derjelbe in Der Berjammlung der Criverb3- und 
Wirthichafisqensienjejaften geaußert hat. 

Das tt feine Kvittt mehr, die man als Lehre 
annehmen. Fönnte, jondern e$ it Dad eine Schmäyung 
und Herabjebung eines gewijjen Theiles Der pol- 
nischen Gejammtheit. 

Pfarrer Baimrahrict glaubt wohl nicht an: das, 
was er gejagt hat, oder er hat vergeifen, Dak Die 
Gerofjjenjchaften zu dem Sroecfe gegründet werden, 
damit mit geeinten Kräften an der materiellen He 
bung der Gefammcheit gearbeitet werden fonnte, und 
in folchem Falle müflen wir alle Stände an die Yr- 
beit rufen, denn jeder hat die Pflicht, nicht nur für 
fich jelbft zu arbeiten, fonder jeine Hilfe auch an= 
Deren ui werden zu laffen. 



a — 

Wenn daher der Handiverker oder der Arbeiter 
duch) jeine Sparjamfeit die Genoffenfchaft unterjtiigt 
oder gar dem Bortande oder dem Auflichtsrathe an- 
gehört, jo bejigt er nach den Worten des Pfarvers 
Wawrzyniał, weil er gw einem Amte nicht berufen 
it, feine Fahigkciten. Sind denn die Beamten bom 
Himmel berabgefallen? Ieder Menfch fame nur 
durch Zufammenfchluß und durch die Praxis Kennt- 
nijfe und Fabhigfciten eriwerben. Wnftatt aur Arbeit 
anzuregen, anllatt Aufklärung unter der Gejammt- 
Heit zu verbreiten, wird durch eine folche Kritik die 
Sejammtheit abgeneigt gemacht, Erbitterung unter 
ihe hervorgerufen. &3 it gemug, daß uns unfere 
Bufenfreunde „dumme Poladen* nennen, Hier aber 
juchen Die eigenen Landsleute in jo empfindlicher 
Wetje ihre Brüder herabzufeßen. Wie fónnen uns 
wohl andere achten und chren, wenn wir uns jelbjt 
ein folcheś Reugnig ausftellen. 

Einer fie Biele. 

Aus Nr. 230 des Wielkopolanin 

pom 5. Oftober 1902: 

Die Regierung in der Negierung, 

vit Breußen, in dem Staate der mufterhafven 
Ordnung und Deś Merhis,  geichehen unerhsrte 
Caden. Der Kaifer Hat befanntlich den Befehl er- 
lajjen, daß Die Siriegsartifel für die Polen ins Pole 
nijche iiberjegt würden, und er ift hinfichtlich feiner 
Anfindigung in der Pofener Nede, Dak man jegliche 
nationale Cigenthiimlichteiten achten miijje, worauf 
wir Polen bejonders Gevicht legen, durchaus logijch 
verfahren. Imdeffen Haben fich jamintliche Bata: 
titiichen Blatter darüber entritjtet, und fie haben 
ibren Uniillen dahin gu erfennei gegeben, daß man, 
wenn man den Jietruten Die NvicgSartifel bisher 
Deutjch borgelejen Habe, die frühere Praris dod) 
auch weiterhim üben jollte Es it das eine uner- 
laubte Stritif der Worte des Karjfers, und jo etivaś 
geht augenscheinlih ungejtvaft dahin. ISngwifchen 
erläßt die Negierung eine Verfiigung, Lehrerinnen 
zu engagiven, welche die polnifde Sprache beherr- 
jchen; damit gat man zu erfennen gegeben, daj Dieje 
Lehrerinnen die Negierungsbeamten, Gupernumeravre 
im Bolnifchen unterrichten möchten. Neder, der diejc 
Sprache gut erlernt hat, foll eine Gratififation er- 
Halten. 

Damit jeint man bezweden zu wollen, daß 
die preußifchen Beamten, die uns zivilifiwen follen, 
Dieje unfere ,nichtfultivirte’ Sprache fennen lernei 
und mit Hilfe derjelben ihre fultuvellen Grunodjabe 
unferem Wolfe einimpfen, damit man fic) mit 
den Polen nicht verftändige, wie die Gans mit dem 
wertel. Immer mehr preupijche Beamte jollen 
unfere Sprache lernen. Dieje Berfiigung fan auch 
deshalb erlafjen worden fein, damit im Falle eines 
Krieges aiwijden Breugen und Rußland nicht nım 
bie Offiziere, fonder auch die Beamten polnijd 
verftünden, fallS das pieugijhe Militar zu Beginn 
des Rrieges das polnische Land beireten follte. 

18 Nr. 450 des Kuryer Poznański 

pom 2. Oftober 1902: 

Untwort an den „OrendovwniE”, 

Der Orendownif beriifrte wieder die Ange- 
legenheit der Berbandsbanf. Weil Dieje Ange 

legenheit die allgemeine Gefchaftslage daritellt, 
haben wir ung tweets ihrer Aufklärung an die 

S Its pa raf 
Quelle und gwar zum Patron, Propit Wawrzyniał 

| dotbnit, 

| begeben, und wir bringen bier die dort erhaltenert 
„ufowmationen dem Orendownif als Antivort. 

Der Biwift des Orendownif mit der Verbands- 
banf entjtand durch die Behauptung deg Oren- 

bag bie WBerbandśbant in Hypotheken 
4 Millionen Park „erfäufte”, während der Jiechen= 
ichafisbericht Der Verbandsbanf in der bom Genoffen- 
Ichaftsverbande veröffentlichten Bilanz unter Sypo- 
thefen Geite 19 den Betrag bon 315 420 Mart 
aufiweilt. 

Sowohl die Verbandsbanf wie auch der Patron 
propit Warırzyniaf haben mehrmals öffentlich er- 
flóxt, daß fie Jedem, folglich auch dem Orendownit, 
die thatjdchlichen Daten hinfichtlich der Finanzlage 
der Verbandsbant und der Genojjenichaften gern 
zeigen und nicht näher darauf eingehen wollen, 
ivelhe Anträge irgend Iamand aus Diejen An- 
gaben herausbilde. ES handelt fich darum, dag 
bie Weiterverbreitungen nicht falfch wären, denn 
Anträge und falfche Daten können nicht begründet 
werden. Der Orendorwnif hat fich anfcheinend nie- 
mals an der Quelle informirt. 

Uniwahr ijt eS, daß die Vergrößerung des Wie 
lagefapitals flix die Genoffenfchaft nöthig — ite der 
Srendoiwnif behauptet — plóglich nöthig gewefer 
wäre Auch die Erhöhung der Aktien war jehr 
langjanı vorbexeitet „md die Distujjion gog fich 
Sahre lang durch die Sigungen und Generalber= 
jammlungen der Aktionäre. Die Nothivendigfeit 
der Erhöhung der Aktien rief eine Vergrößerung der 
Depofiten hervor, für welche eine entfprechende 
Eicherheit gejucht werden mußte, da die Erhöhung 
Der Jtejerben bei der faum einige Sahre alten In= 
ftitution gu Der Wergrógeruną der Depofiten in 
feinen proportionalen Verhältniß ftehen fonnte. 

SS war aber auch fein Grund vorhanden De- 
pofiten und Gpargelder nicht anzunehmen, da man 
jie bei beiderfeitigem Bortheile unterbringen fonnte. 

Dak die Verbandsbanf niemals mehr „ver: 
jentt", b. b. daß fie niemal$ mehr Geld geangelt 
bat, als e8 nothig war, das hat fih in der Zeit 
Der durch den Orendoivnif hervorgerufenen Beun- 
rubigung gezeigt, als man Millionen von Depo- 
fiten fiimbdiqte, hat die Bank glatt ausbezahlt. Wie 
fann nur der Ovendotwnif Icgreiben, dak fich jest 
nach ztvei Iahven aus dem Rechenfchaftsbericht des 
Diveftors zeige, daß die Genoffenichaften nicht fo 
viel alS das Bantintercjje mit feiner PribatfunD= 
ichaft Biejer Kapitalserhöhung bedinft habe?! 

Die Bank hat doch Feine engere Verpflichtung, 
jo viel auszuleihen, wie verlangt wird, fondern 
jie leihet num fo biel, als fie fann und will — und 
gewährt Kredit nach Bedarf und Crmeffen. Die 
Bank wird mehr ausleihen fonnen, wenn jie mehr 
Depoftien annimmt und damit fie mehr Depofiten 
annehmen darf, erhöht fie ihr eigenes Kapital, das 
find der Refervefonds und Die Aktien; obwohl das 
den Wttondren nicht bejonders angenehm fein mag, 
denn je meniger Aktien, dejto gróger Die Dividende, 
wenn bet einer fleinen Quote der Aktie das undor- 
fichtige Bublifum bedeutende Depofiten geben wiirde, 
von denen geringere Vrozentjäße gezahlt werden als 
die Dividende von dev Aftie beträgt. 

&3 muß doch jdheinen, dak das eine Flave und 
Jeden leicht veritandliche Cache tt. 
Dieje Angelegenheit ijt nicht nur einigen Per- 

onen, fondern auch allen Aktionären, dem Bore 
tande, dem Aufiichtsvath und allen Mitgliedern der 
nteveflirten Genofienfchaften verständlich. 

ES iit auch nicht zu vertoundern, dag auf dem 
Genoffenfchafistage einer der Delegirten zur Ver- 
theidigung der Delegirten, Die der Orendownif in 
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finanziellen Angelegenheiten fir nicht hinreichend 
umfichtig erachtet, eine Stejolution einbrachte, weil 
fie anderer ern find wie er. 

Edlieglich vt für uns am wichtigsten die Er- 
flarung der Leiter der Inftitution, Dag fie jeder 
Zeit auf Verlangen Jedem die Einlagen, a er 
bei dem Verlangen auf Herausgabe verbleibt, gern 
zurliezableır. 

Sonach dürfte e3 Feiner Zeitfchrift zu erklären 
einfallen, daß Die Berichte fehlerhaft und falich 
waren. 

Aus Nr. 228 des Oredownik 

bom 8. Oftober 1902: 

Mit welchen Mak und Necht ? 

Se mehr Millionen der Staat in die po Inifchen 
Landestheile zur Stärfung des Deutfchthums eine 
führen wird, im Ddeito zahlveicheren Bunften wird 
fich der Naffenfampf Fortbeiwegen. 

Sedoch miijjen cin beitimmtes Maß und ge 
wijje Nechtsformen gewahrt bleiben. Nach dem 
Gejeg befteht nur ein Fonds, der eine Million Mark 
beträgt und für die beiden Oberpräfidenten im Grof- 
berzogthbum und in der Provinz Weitpreußen zur 
auśjchlieglicjen Dispofition heitimmt worden ift. 
Gie fonnen mit dem Fonds unter der Gand wirth- 
fhaften und unterftehen Feiner Kontrole mit Aus- 
nahme Der des Minijterś. 

Ueber alle anderen Fonds miijjen Die be- 
treffenden Behörden Rechnungen und Rechenfchafts- 
berichte vorlegen, in Die Einficht zu nehmen Die 
Zandtagsabgeordneten ein Necht haben. Bu welcher 
Kategorie bon Staatsfonds gehören die Noten fir 
den Kurfus fiir Eehneider, den die Bofener Ne 
gierung (hon zum dritten Male in der hiefigen 
Baugewerfsjdhule unter Leitung des Direktors diejer 
Schule, Herrn Echulrath Spebler, einrichtet? Die 
ganze Aırgelegenheit it mit einem Geheimmß um- 
geben. 

Yus den deutjchen Zeitungen erfahren wir nut, 
daß ein jolcher Kurjus im Sommer ftattfand und 
daß er bereits der Dritte war; daß bereits ztvei 
Rurfe sad ftattgefunden haben, wann ? — daritber 
ihweigen Die Berichte der Zeitungen. In allen Drei 
Surfen haben gegen 50 Schneider Unterricht im Bue 
fchneiden erhalten. Den lebten Kurjuś leitete der 
Echneidermeifter Stetjhmer aus Berlin. Gr lehrte 
das Rn: und Mahnehmen nach einem 
Syiient; die Schneider, die an dem Kurjus theil- 
nahmen, fertigten Anzüge an, wobei ihnen Se tt 
Kretichner praftijche Welfungen ertheilte. 
dem erlernten die Schneider.die Buchführung. 

Mus den Berichten der Zeitungen erfahren wir 
ferner, daß zu dem fommenden Kınjus in dtejem 
Sahre Schneider aus folgenden Städten eindbe- 
tufem worden find: Frauftadt, Bentjchen, Lirfch- 
tiegel, Birke, Mtrotjchen, Sojchmin,  Krotojdjin, 
Kempen, Liffa, Nawitjch, Labijhir und Wirfig je 
1 Schneider, je 2 Schneider aus Schwerin, Brom= 
berg und Wijfef. 

Alle Schneider find namentlich” genannt, alle 
find fie Deutfhe, aud nit ein Pole 
befindet fi unter ihnen. Wenn wir 
nicht irren, jo haben der Magijtrat und Die Stadt- 
verotdneten cin Recht aur Meinungsauperung hin- 

Yußer- 

fichtlich Der im Bofen eingerichteten Handwerferfurfe. 
Mit welchen Recht gejchieft eż, daß die aus öffent- 
lichen Fonds, aljo aus den aufgebrachten Steuern, 
bezahlten Kurje nicht für Die Allgemeinheit zugäng- 
[ich find, fondern daß nur eine gebijje Anzahl Aus- 
erlefener aus ihnen Nußen ziehen foll? Die Sache 
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jieht fo aus, al3 wenn die betreffende Behörde 
Deutjche Handivefer auswählen und fie nad Pojen 
zu den Surfen berufen würde, und wer weiß, ob fic 
ihnen nicht noch, den Unterhalt in WBojen bezahlt. 
Dieje Angelegenheit bedarf der näheren Aufklärung. 

Wir lenten hierauf die Aufmerkjamkeit der pol- 
nijhen Sandiverfer in Bojen und in der Provinz. 
Sun Austauf polnischen Erde beivilligte man bis 
jebt fait eine halbe Williarde. Zur Stärkung des 
Sen Handiwerfers berauśgabt man jegt auch 
Deträge aus Dew Wellionen und was Das bedeutet, 
das verjtehen unfere Handwerker. Die Millionen, 
Die jich bereits int Umlauf befinden und die 
bereit$ zugejagt find, werden fih an verjchiedenen 
Orten und in berjchiedenen Formen beihätigen und 
zwar jo zexitweut, daß ihre Thatiąfcit gegemväntig 
öffentlich nicht wird tontvollies werden fornen. 
Eine der Formen der Boriheile diejer Millionen 
find die Schneiderfurje; eine an fich fleinltche Sache, 
aber wenn jolehe Kleinigtciten anfangen fih zu 
mehren, jo wird fie der polnijche Handtverfet gleich- 
falls am fic) verjpitwen. 

Wir wiffen, dag Hier in Pofen ji einige pole 
ni nifche Handiwerfer zu den Sturjen melden wollten. 
Da wo fie borjtelfig wurden, hatte man fie höflich 
empfangen, aber eingehende a gab 
man ipnen nicht. 

Das Alles in Betracht gezogen, mögen die 
aufgetlirteten Handtwerfer in ihren Berufsfreifen und 
in dev Broving dahin arbeiten, daß in unjever Hand- 
werfer-Jugend die Nothivendigkeit des Beltrebens 
nach immer größerer Nusbildung in ihrem api. 
geiverkt werde Hu den Snduitrie-VBer- 
einen. müfjen bie jungen Sond- 
werfer geradezu herangezogen 
werden, denn jelbit in einem jehwachen Verein 
wird Der junge Handiwerfer immer ein 
Wórthen der Wnrequng zur weiteren 
Wusbildumg gu hören befommen. 

Wirklich bei diejem Bunkte jollen unjere Hand- 
werfer — mit dev Hilfe der Milliomen — erdriicfi 
werden. 

Aus Nr. 6 des Sokół 

für der Monat September 1902: 

Unfere Waffen. 

Nicht auf Blumen follen wir wandeln, 
Sondern im Sehweife unferes WAngefidhts jdhwer 

arbeiten. 

Sarmenbe Beleidigungen find — umjere Dtitgift, 
Unjer Leben iff ein fortwährender Kampf. 

Pag jedoch Der Muth die Herzen nicht verlaffen, 
Erftiden wir in Der Brujt den Zorn und den 

Schmerz, 
Das Shidjal wird die VBerhohner 

trafem 
Und wenn felbft ein trier 

ihmenm ware 
Konig 

Jett Aalen wir nur unjeren Grund und Boden 
Bor Bem fremden Bejig gu jehiigen 
lind mit unferen eigenen Herzen 
ns zu einen Bruderband zu jehlichen. 

Baierlandśliebe, polnijhe Sprache, 
Suverficht im Herzen, kräftige Hand, 
Dies find unfere nationalen 
Uns umiberwindlichen Waffen. 
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e Turnbereim: smitglicder roda, Lifja, 
Stoften und ‘ bier am 24. d. Mts. ein 
Scfolverein gegrin Ve ofits in der Ber- 

11 f cech, Sehr iftfi ihrer des 

und DdDenmacdhit, als 
N) t r Borfibende Des Satu- 
pereins, Mitglie s ©. Boboweri aus Soften. Dem 
Berein jind 80 Mit beigetreten. Zum Bore 
Iienden wurde i mitglied Dybizbansfi ge- 

fi 
Hal 

Borjiehende Nachrichten liefern ete it Betweis 
r Die Enetqie und Gł rebiami (cit Dies 2 Benden Bot 

SentralpercinS. Möchten die Anderen Diejem 
Bei ipiele folgen. 

6 des Sokół 

für den Monat September 1902: 

Betrifft das Heft der oberfchlejifchen Sofvls 
in Sauer. 

Aus Nr. 

VOM AOL. 

Mint bergangenen Sonntag hatte de - Beuthener 
tberein ein Zelt in Senzor beran| italtet, au wel- 

a: 
SUL 

dent Die Turner aus Oberjchlefi ien. etjdhienen waren, 
um len in 6 an da fie eS au Haufe nicht formen, 
es ain Da das Wetter recht günftig war, jo 
il elungen. Gent | haben Le dt jt quit ¢ 

lt tia 20 auf 
api praca waren Die 
jowie Die Hebumgen an i Lurngerathen fielen 
mufterhaft aus. Nach Gofols übten dic 
Gotol$ aus 0 GR ea erichtenen 
in Senzor im i . Mach den Turn- 
übungen wurde fanderlotterie ge 
zogen, tworauj einige ice Rieder gefunden 
Io tden. fm Ruhe des Higels hielt der Nedakter 
ded Gornogjlonaaf, HSerrtorfanty an Die ctwa 
1500 Berjammelten eime Nede. Demndchjt begann 
det Tanz ur 5 viele Baate fingen an, bei den Klängen 
einer Bauernmufif zu tanzen. Um 9 Uhr Fehrten 
die meilten ka Cridienenen nach 

en im ee ge in welchem. bei Muff 
zdan wurde. er hielt an die Rue 
nen der Borjigende des ie Enfol- 

Suchols fi, eine Sede und forderte zum 
Beitritt den Bevein auf. Bon Deni 

"a Br nahmen Alle einen günftigen Ein- 
D ad) Hau e Bir bedauern. nur, Dak es 
ung nii geltattet ht, uns zu Haufe aw bergniigen, 
und daß wit ung deshalb über Die Gvenze begeben 
miiffen: 

nderen blie 
Begleitung 

ei a 

itt 

Aus Weitprengen. 

r. 118 der Gazeta Gdańska 

pom 2. Ottober 1902: 

Herr v, Gofler ijt gejtorben! 

Aus N 

Eine große Betritbnik fiir Die Deutjchen! Wie 
him ware eż den Polen, bein Lode eines 

[on mit Den Desstiihent We itbitrgern Diefe 
Betrübniß theilen zu Diirfen. Bit eg denn unfere 

Schuld, dak die polnischen Seelen vielmehr eine 

CT 
Of 

Haufe zuriid, Die | 

| boten jet, 

gewiffe Grleichterung empfinden, Dag ae eijerne 
Hand, welche uns bedrückte, gefallen ijt 

S$ fommi ein anderer, 0) jeine AA auflegen 
wird, einjtiweilen aber it Die Laft abgewalzt und der 
ut geitorben, der mit aller Kraft gegen uns geirft 
hat; wir en gleichjam eine Baufe in unferen 
Schmerzen. 

63 iit einer gejtotben, der e$ veritanden hat, 
Flug und jharfiinnig mit uns zu fimpfen. Gr ges 
hörte micht zu den vielen, Ie elche der Negierungs- 
politif Varendienjte letjten. tach dem wlirfient 
Bismard, Der mit groper Fahig zfeit und BĘ mit 
Dretjfer A Ffenberziątcit das Werk unfever Bernich: 
tung durchdachte und zur Durdfiihrung brachte, und 
nach dem Minifter Miquel, dem größten Fuichie, 
den Prengen je gezeitigt, war Herr von Goßler 
unter Flitgfter Seind. Auch ex ift in geichiekter Weije 
zu Werte gegangen. Ex Forte durchaus nichts 
leiden, waś polnijch war, und ex erachtete es fir 
richtig, dag e3 Aufgabe der Regierung fei, das 
PBolenthun innerhalb der Grenzen Preußens voll- 
tändig auśzuwotten. Die Geheimniffe des Herzens 
verbarg er, eu po litifirte umd dip! omatificte und das 
nicht mary gegentiben dem Bolen, fonder auch gegen- 
über den Deutjchen. Cr ber nüühte fich geradezu, Die 
öffentliche Meinung dahin zu bringen, daß er voller 
Milde fei, jo daß felbjt Die Danziger faljcher Mei- 
nung über ihn waren. 

„ut bie Durd) Die Danziger Regierung exlaffene 
Berfi ligimg, daj es den polnijchen Lehrern ber- 

zu Hare polnisch gu fpreden, wurde 
Bol en Herr von Gogler berantwotlich 

Barum haben andere Regierumgen nicht 
aH Tie jolche Berfiigung erlaffen, eine fo fürchterliche 
Berfügung, Die in der Veltgeichichte nicht häufig 
gu finden fein dürfte? Gie it in der Stadt ent- 
jtanben, in welcger tener größte Feind des Polen= 
thums, der O )berprdfident von Goblet lebte, ohne 
dejjen Willen ein ähnlicher Bejchlug nicht hatte ge 
fagt werden fonnen. 

Er hat nach Verl, berichtet und dorthin Nath- 
ichlage ertheilt, wie bie Vernichtung des Polonismus 
Dut baufirhven fei. Unfere Vernichtung follte bon 
Necht3= und Billigfeitstwegen über ung ergehen. Die 
polen follten ausfehen wie bie Wölfe, die Deutichen 
dagegen wie Das Lamm im Det Fabel. Eine folche 
Ordnung hatte der große Mieijter Bismard elnge= 
führt. Sn den parlamentarifchen ‚Kämpfen find Die 
jpäteren Miniter manchmal aus der Rolle ken 
und haben mit offenhersiger Naivitat gejagt: „ihr 
müßt Deuijdje werden” ; fomit haben fie fidy Dazır be- 
fant, daß fie fie unfene Rational litat die Wölfe fein 
wollen. Jm der Braris des Lebens follte eS bet der 
angenommenen Rolle verbleiben: Die Polen be- 
drücen Die Deutfchen auf Schritt und Tritt — und 

je Menren bertheidigen fich. 
Nach dem Tode ded Herrn. von Miquel ftiigte 

fich die antibotnit che Bolit if Haupt} achlic) ) auf Herrn 
bon Goßler. Gat Bulotw richtete fich in der Haupt- 
jache nach jeiner Meinung, et pies fidh nach feinen 
Plänen und wandelte | jogar in es Bahnen des Kaim 
bon Gobler. Aber auch das par nicht. Herr 
> Gobler b r a ng te die Wegierung gerader u auf 
den gegen martigen Weg. Cr deutete auf jene grove 
Gefah r hin, die dev Megierung bon Seiten der Polen 
droht und empfahl jetne Mittel, 

Wir find der ‚Meinung, D dak je glide antipolmifche 
> ‘beit der Behörden und Alemiet der legten Jahre, 
daß jene franfhafte Abneigung gegen die Polen, die 
Fich in Die deutjchen Manieren cingebifien hat, bon 

a 
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Herr bon Gobler abitanınte. 
Wieviel Beteiibnig, Schaden und Unglite hat 

Und welchen diefer Kampf Den Bolen REN 



2 
Jcugem haben die Deutjchen au berzeich 
größte Theil der Deutjchen gie bt jelbft 
feinerlet Bortheil, Iondern im Gegentheil Schaden 
daraus lertoachjen fet: ein großes Alm wachjen des 
Poloniśmu$. Der Schaden liegt auf beiden Seiten, 
gleichzeitig aber ijt die Hebung der A Det be- 
prlictten Bartei gu verzeichnen — ein 
Triumph. 

Det 

au, bab ihnen 

flaqlicher 

) 
Die deutjchen geliungen werden Hervn bon 

Gopler überall das Loblied fingen. Wir {te m nicht 
in Abrede, dak ex fähig und aefchict a Dak er mit 
ganzer Kraft an der Durchführung d Blane ge 
arbeitet’ Hat, die ex fir richtig Een Das aber 

ar tet nicht aus zum Ruhme fir einen Menschen von 
tet Art Des Seren bon Gobler. 

Hier muß man fich f 
Soeen haben, für die ex gear 
{eine per m 1 vallbend hat. 

Unfever Mei mung nad Hat Herr bon Gabler 
fiir jeine Speen. nichts a, überall erfuhr er 
Jeiede izy Gielbjt der eine Theil feiner Politif, 
fire welchen ex augen] icheinlich Teiumphe gefeiert, und 
file den. ct biel frat und Zeit geopfert bat Die 
Germanijirung dure die Rirde — it nicht zum 
Bortheile der Regierung qewefen. 

Wir find davon überzeugt, daß Herr 
Pepe Diele jeine Niederlage gejehen hat, werńnąletch 
ihn auch die Ohrenbläfer 
hauft haben. 

Urs Nr. 119 der Gazeta Grudziądzka 

vom 4. Oftober 1902: 

Vou der Tha itigheit des veritorbenen Ober- 
prajidenten und früheren Minifters O, Gowler. 

Die polenfveflerijchen Yertumgen 
Verdienste Ve herftorbenen Oberprafidenten 1 
früheven Unterr teminifters pon Goßler zum 
Himmel, weshalb c5 auch an uns tt, mit einigen 
Worten felne Thätigkeit zu beleuchten. 

Bor allem war das einer der gebäl fliqiten. Feinde 
deg Volenthums und der farholijchen Kirche, tneś- 
en auch feine feindliche Stellung den Bolen und 
der fatholüchen Kirche gegenüber ihm in der a 
wärtigen | 3 ił, in der der ari 3 Theil der Deutjchei 
dem Rufe der Halatilten Folgt, den a eines 
arogen Mannes be fehaf fte. Qu anderen Zeiten 

Geje (fichaft, iwie e$ gegen- 
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de ) erheben D 
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und im einer gejümt AC 

wärtig Die Deutiche Gefellfehaft ift, witrde Der Der- 
itorbene von Gobler eine unbeachtete Sigur felt 

sm politifchen Saba trat bon Goblet feit 
jener Zeit hervor, c US « b zum n Bräfidenten Des Meich 
tages geal iunabe. Diefe Wah! berdantiie er 
den Polen, wie et ja i bie polnischen Whgeordneten um | 
ihre Siimmen bat; aber jpäter hat er davon 
geje. Gle tefal 5 ein Furged Gedachinizg bat bon 
Gopler Babci gezeigt, al3 et als Mince pide 
gegen bie tonfejfton (len Schulen auftrat, während 
et vorher, che et ijfer burde, zur Zeit des | 
nifters bon Butifammer, der Bejdhiiger I der fonfejj10= 
nellen Schulen war. Gr bar a. ett nal Die vechte 
Hand Bismards und er ift e8 geivefen Der. den eiler- 
nen Slanzler Dazu itberredete, Daß 40 Of 0 Bolen aus 
Preußen aus geiviefen tourden. 25 Mini ter ftrebte 
ex mit allen feinen Sraften daranach, die Wahl des 
Zi pon Stablewsti zum Cr sbifchof au bere 
eiteln; aber jchlichlich war er nicht im Stande, jein 
Borhaben durehguftihven und „fiel vom Miniiterjis”, 
um das Amt in Welt pre uber zu itbernehinen. . Die 
polnifche Frage hat ihn um den Minifter gebracht, 

DET= 

weshalb er durch AA Stellungnahme uns Polen 

jtandfaft mit Lober itbere | 
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jeinen Groll zu erfennen gab. Er it eś, der, als 
Det RKatfer nach Thorn tam, fic) zu ihm begab und 
ihm erklärte, Jak et fein, Wit niederleqe. 28 ex 
nach dem Grunde gefragt wurde, anitvortete er wie 
foląt: „Sue st Dajejtót find zu den Bolen jo gnädig, 
daß ich mix mit ków inen Rath weiß.“ Alsdann 
hat er die Polen beim Kaijer auf die Weife ange- 
art Dag der Katfer fodann Die noch in Grinne- 
tung gebliebene Nede gegen die Bolen Iprad), nach 
welcher man wieder gegen Die B soben Die riickjichtS- 
lofejte Bolitif zu üben be “Abels lim die Noi Hivendig- 
feit Dicjer Volitif a1 1, {ehrieb bon Gobler den 
befannten Bericht polnijhen Genoffen- 

t belveljet 
liber Die 

| $ Ę M + s ją ey s 4 cy 4 iafien, im dem er fich erlaubt hai, grobe ,, Fehler’ 

| jtrebte, jo unter{titbte ex alles, was den 

pon 

| 

| nach Dev 

au machen, um bie polnische Gefahr zu beiveilen. 
Da er Die Vernichiumg Des Bolenthbumś an- 

den Volen feind- 
lich war, inSbejondere unterjtüßte ex Die Beltvebun- 
gen der Hafatiften und die der lutberijchen Ber- 
eine. Er firebte auch jtóndig und mit Ausdauer 

Vroteftantifiruna unferer Landestheile, 
und außerdem bemühte ex ite) unaufhörlich, fic in Die 
Berwaliunąq der Culmer Diózeje zu mengen, was 
ibm auc immer gelang, denn die fiuchlicje Behorde 
in Belplin fonnte fich nicht dazu entidlieBen, ihm zu 
jagen: „ditchte Die ire!” Mus Anlaß Dicies 
Unterliegen3 der fitchlichen Behörde in Pelplin eni= 
jtanden in der Culmer Diózcje beflagensiverthe Bet= 
hältniffe, wegen deren ee Beiprecjung der 
Bropit Lycannstt mił 2 Monaten ceftumgsh aft be 
ftraft ioorden if. Opfer Di Berhalinijje find eine 
Mrazahl unjeret eifrigen polnifden Geiltlichen, Die 
cine Propftet nicht erlangen fonnen, und als Bifare 
alt werden. Go wat jener verstorbene bon Gopler! 

Und wie wird fein Nachfolger jein? Taufchen 
wir uns nicht, dak er befjer für 1 uns jein wird, jon- 

=
 

dern arbeiten wir daran, dak bald folhe Zeiten 
fommen mögen, in denen man nici ivagen 
wird, al$ Verwalter diefer oder jener polnischen 
Zandestheile einen Feind der Natholifen und Bolen 

an entjenden. 

Aus Ver. 

bon: 27. September 1902: 

116 der Gazeta Gdanska 

| Ju der Angelegenheit der Golisverfammilung 

in Pofe und der Herausgabe einer Brofchüre 

erhalten wir nachitehendes Schreiben: 
Sn der Nummer 118 der Gazeta hat die Re 

dattion 113 aufgefordert, auf Die Aarjeczede in Bojen 
eine WUntwort zu ertheilen. Sie empfiehlt eine Bolfs- 
terjammlung in Bojen abgu halten und eine Bro: 
{hire herauszugeben, Die Den Beweis führen fol, 
dak nicht im Geringften nach den Naijerworten ge: 
handelt werde, 

Stach meiner Anficht hat diefer Gedanfe eine fo 
gejunde Unterlage, bag unjer Bolt feine Ausführung 
in Erwägung ziehen müßte Was die Bolf5= 
verfammlung betrifft, fo beiteht fein Smeifel 
darüber, Dag fie mit Erfolg abgehalten werden 
fünnte. tet * bingegen Die Br afd ite ate 
wy jo jtehen Diejer Hinderntife nicht entgegen; 
auch fehlt e8 weber an gutem Villen noch an SaBig: 
feiten. Unfere fchwache Seite ijt vielmehr dev 
Mangel an fatiitif dyer ABD EE Don. 
wie famnieln nicht genitgend die unzabligen Kran: 
fungen, Die unó in AC en zugefügt werden. 
tie Folgen Diejer J tachläffigteit find erjchredenn. 
Denn auf Dieje W eife f fónnen bir un8 gegebenenfalls 
nut auf die jehon allgemein befannten Ungerechtig- 
keiten und auf Dieje oder jene Cingelheit aus der 
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jüngiten. Vergangenheit berufen. 
wir uns nicht alle uns 
Gedachiniz uda. 

dnfolge der Vernadhlaffigung der ftatiftie 
Arbeit legen wir uns Der al 
beweinenswerthes era Nal dd 
jelbit ntcdt genügend sehenfhafjt 
ab, und fónnen auch infolgedeffen nicht erfolgreich 
und eifrig genug fampfen. Auch. für uns ipäre 
ce bon Bortheil, duch, Brofdhitrer von allen uns 
augefiigten len Stenntmß zu erhalten. 

Sch erkläre ausdritdlich, dak mir namentlid; 
in Fiechlichen Angelegenheiten in diefer Beziehung 
bisher jo ungenügend gearbeitet haben, daß im 
Boj enjchen weh! felten en von dent größten 
So beż uns Durch die Kirchen-Germanifatoren 
in Dec Kulmev, Breslauer jowie erntländijchen 
Didzeje zugefügten lntechtó etwas weiß. Das, 
has wir bon Diejen Sar be wijjen, berdanten tir 
einzig und allein einigen Redakteuren iD einigen | 
Geijtfichen der Kulmer fowie der jchlejij pan Didzeje. 
Pefonders die Gazeta Gdansfa und zum Z Theil auch 
die Gazeta Torunsfa haben in der Kulmer Didzefe 
die Geijtesfraft getvedt. Wir Finnen mit Freuden | 
bejtatigen, daß in der Gefinnung der theres ge: | 
Duldigen Diózejanen cin vollftändiger Umichwung 
eingetreten ijt, Der auf Die bejten Hoffnungen fiir 
Die Butunft jchliegen lakt. — &3 wäre wohl an der 
gett, Dag alle Stammeshrüder aller 
© e ań fih allgentein mit dem un8 zuge- 
fiigten Unrecht bejchajtigen — und der Handvoll 
Stirehen-Gerniantfatoren, die unter den Schuße Der 
Regierung zum eigenen Wohle oder zum Jvede 
der Erlangung höherer Nenter bezw. aus Dumm- 
heit oder Chaupimismus Die heiligiten ; Gefitfle und 
Grundjdge des Katholizismus mit Füßen treten, 
Dreift in Die Wager jebert jpiivden. 

E3 it bie höchjte Zeit, daß wir all das ung 
von Seiten der Kirche augefügte Unvrecht in einer 
befonderen Deutich en Brof Bite der 
Welt — den achtbaren Deutfch- Maibolifen und dei 
B Miniftern vor Mugen führten. Und die 

Dagegen fonnen | 
sugefügten Sranfınrgen ims 

hen 

Berliner 
elt wide hieraus die fehrecflichen Zuftande, dic 
namentlich in der ermlandifchen Diozeje herrjehen, 
erjehen — worüber bis RA in der Oeffentlichfert 
ein tiefes Schweigen herrfeht. Sehr richtig jagie 
Die „%Dansta”, Daß eine der wich tigiten Mufgaben dex 
Profegüre, welche in Racin echoes Zeit für uns 
erforderlich tft, Die Bejprechung dev Firchlichen Bet: 
bältniffe wäre. 

Sfeichtvohl it uns, um die antipolnijchen An- 
Eee völlig zu rechtfertigen, in der lebten 
Beit fotwobl im MeichS- und Landtage, al5 auch noch 
bon einer anderen Stelle aus der Kampf gegen Die 
deutjchen Geiftlichen und B Siychófe vorgeworfen twor- 
Den — und aivar in einer den thatjachlicjen Bet: 
Haltniffer widerfprechenden Weife. Cine beflagens- 
werthe Thatfache ijt eg, daß die Kirchen-Germani- 
fatoren mit der Regierung und dem Zentrum. lieb- 
Gugeln, indem fie den Sachverhalt nach ihrem Be- 
lieben darftellen, während wie mit unferen Rechten 
ruhig im Korbe fißen. 

Hinfichtlic) der Brojchiite gelangen wir zur 
nachjtehenden Folgerung. Eine Brofehiive ijt noth- 
lu endig und fie mul, wie Die Sageta Gdanśsta bot: 
geichlagen bat, im drei Mbichnitte einaetheilt werden, 
bon denen mir den die Firchlichen en Verhaliniffe be 
a ee Apfehnitt beinahe als den wichtigiten ex 
achten. Das ftatiftifehe Material aus > RKulmer 
Diózeje bat Die Gazeta Gdansfa in fajt ausreichen- 

\ 

der Weije gejammelt und in der Brojhiire „Ein 
epochenrachender Brozeg” fowie in den Wrtifeln über 

Die Danziger Berhaltnijje niedergelegt. Wir zweifelt 
nicht daran, Dak die Jtedaftion mit jeglichen Material 
gerne dienen tvird. Somit verbleibt noch das Ma- 
terial Der ermländiichen und Breslauer Didzeje zu 
jammeln. 

Unjerer Meinung nach müßte bie Brojchiite in 
iharfer Tonat gefchrieben jein, fobie dveilt und 
radifal da eingreifen, wo die Wahrheit nach Dex 
Grundjagen unjeres heiligen Glaubens zu finden ijt. 

Kun noch eine allgemeine Bitte: Lat ums 
aus unjerer Bequemlichkeit und der nicht ange 
brachten Mengftlichfeit oder Politif Heraustreten. 

Nedaktionen! Oejfnet die Spalten jeglichem 
Unvecht, jet e8 uns durch die Negterung oder Durch 
fircgliche und weltlide Germanijatoren zugefügt! 

Slommesbriiber! Möge ein jeder, twelchen 
Standes er auch fei, alle au imjerem Nachtheile ge= 
reichende. Unregelmäßigfeiten emfig vermerfen und 
fie getwif Henbaft unferen Zeitungen oder Leuten mit- 
theilen, die fich für die nationalen und Eirchlichen 
Gittery Der a auśsjegen und aufopfern. 

; . wh 

m5 Mr. 116 der Gazeta Grudziądzka 

September 1902: 

Den Lutheranern droht Verderben. 

Gg ift eine befannte Thatfache, dak Martin 
Luther, al8 ex fich bon der Fatholifchen Kirche und 
dent Bapite Iosfagte, den Grundjak öffentlich ver- 
fimbete, daß jeder Die heilige Schrift, welche er als 
Die einzige Quelle der göttlichen Offenbarung be- 
zeichnete, nach feinem eigenen Berjtande erforjchen 
firme. Die Folgen diefes falfchen Grumdfages 
zeigten fich fchon zu Lebzeiten Martin Luthers; denn 
ichon gu jener Zeit bildeten fich die verjchiedenften 
Sekten, welche die berjchiedenattigjten Lehren ver- 
fündeten. Seder etwas eingebildete Menfch jagte zu 
fich: auch mein Kopf ijt nicht mit oadjel gefitllt; 
folglich fing ex an, in der heiligen Schrift zu forjchen, 
und da jeder Kopf jetntene eigenen Berftand hat, 
hatte ex fich me eine ,2ehre” nach feinem Mujter 
leg 68 it fogar foweit gefommen, Daf 
eine Gefte entitanden ift, deren Anhänger jid) gar: 
nicht fleiden, fondern fo in der Welt umbergehen 
wollten, wie fie der Gerrgott gejchaffen hat. Als 
Martin Luther das erblidte, war er fehr ergitrnt 
und wetterte heftig gegen jene Seftiver, welche ihn: 
fehr richtig zur Antwort gaben: „Wir haben in 
der heiligen Schrift nach 1mjerem Berftande ge . 
forfeht und haben uns überzeugt, daß nicht Deine, 
fondern die inifrige Lehre Die richtige ijt.” Auf 
Diefe Weife bildeten fich Hunderte diefer berjchiedenen 
Seiten, bi im Anfange des borigen Sahrhumderts 
der preußifche Staat eine „Landesficche” für fic) 
eure deren Oberhaupt der preußifche König 
war. Bon Diejer Zeit ab jteht der Lutherantsmus 
in Breużen auf fräftigeren Füßen, denn er findet 
Unterftitżung in der preußifchen Regierung. Wher 
bie legten Zeiten haben immer deutlicher ertvtefer, 
bag auch im Schooße diefer amtlichen utherifchen 

BOM 27. 

„särche” etwaś dem Verderben ausgefebt ijt. SIm= 
folge des miele sae daß jeder die heilige Schrift 
nach jenem eigenen Verjtande ae. fonne, 
lehrt fait jeder Baftor anders, und was am 
meiften ins Gewicht fällt: man hört immer mehr 
von folchen Baltoren, die nidt glauben, 
daß Sefus Chriftus Gott geiwefen 
fei. Kürzlich ereignete fich ein inteveffanter Fall, 
der Die innere Mtantheit de$ Lutheranismus in 
grelffter Weife Fennzeichnete. Cin getvijjer Paftor 



JetHard bemiihte jich um eine Stelle, die ex jedoch 
aus Dent Grunde nicht erhielt, weil ex angeblich an 
die Gottheit des Herrin Befus auch nicht 
Aus diejem Alnlaffe machen mehrere 
Zeitungen dem Oberfirchenrath den Borwurj, dak 
er nicht das Necht hätte gu fragen, an was jener 
Baj ‘tov glaube oder nicht glaube; denn e3 {tebe jedem 
A aes fret, fo zu glauben, al3 wie et Die 
heilige Schrift nach feinem Verftande begveife. 

Diefes ganze Borfomnunig miigte die Lutheraner 
dahin überzeugen, daß mur APR die romijch-fatho- 
lijche Kirche, Dejjen unfehlbares Oberhaupt as 
Bapit tt, die wirkliche Lehre Chrijtt und das wirk 
liche Chrijtenthum vertreten wird. Dad) leider 
ga man das nicht auf ein Mal erwarten, denn 
inter den. Vutheranern fehiwindet die GotteSfurest 
und das Religionsgefühl bis auf den heutigen Tag 
immer mehr. 

Aus Nr. 120 der Gazeta Grudziądzka 

Oftober 1902: 

Was wiirde den preußifchen Polenfrejjern 
zur Hand fein? 

vom 7 

an fieht, wie die preußischen Bolenftejjer uns 
feine“ Hub e lajjen, jondern CRO etwaś 
pon ums haben wollen. Schon wird gewifs ae ot 
bon Euch, liebe Brüder, bei fich gedacht haben: Wo- 
mit Cine man {te anv beiten erfreuen, damit jie 
endlich zu Srieden gejtellt jein Iwiirden ? 

Vielleicht weiß mancher von Euch, liebe Brüder 
noch nicht, woran fich jene * Polenfreffer am meiften 
erfreuen wilden, -Deshalb wollen wie Euch nach 
jtehend das jagen. Sicherlich twitrde jenen Sen 
Feilen am meifter — jo einepolnifheNe 
vo lution zur Hand fein. Ei, was fehmiedet ihr, 
Meifterchen, eine Nevolution ? 

Sm unjerem Xiede heißt eS: „Dort wo die 
Senje, da zittern die Glieder und ohne Nafe it der 
Mensch entitellt!” Wir bitten, uns num weiter Gee 
Bór zu Schenken! &3 mag fein, daß jo manchem 
balsichreierifchem. Rolenfreffer {chon auf Die Iach- 
richt bom dev aufgerichteten Cenje hin die lieder 
erzittern iwitrden; aber da3 ware wohl arch Die lebte 
Angit bor Den Polen. Denn unbetzitglich mwiirden 
fih mittelft der Eifenbahnen bon allen Geitem her |. 
Raujende Soldaten mit thren daio- 
netten und Rartat{ den verjammeln, mit 
einer der Soldaten brauchte jeine Rafe. ginbalten, 
und {don ware es borbei mit der pol= 
nijden Revolution und um Die pol- 
nijden Wufmiegler mare e3 gejde- 
Hew Mach dem KriegSrecht bełame jeder Auf- 
wiegler eine Kugel ini den Kopf oder ex fame unter 
das Beil, die polnijchen Bejigungen würden einge- 
zogen werden: und — jchlick alich wiirde das arme be- 
drücte Deutichthum bon Dielem lp befreit fein, 
der fire DaSfelbe das Volenthum und die Polen find. 
Und num, lieber B Studer, zweifelt Du noch daran, 
da jenen Bolenfreffern am liebiten eine Pali je 
Nevolution ware? 

O ja, das wilde ihnen fo gefallen und 
Millionen gäben fie demjenigen, der eine folche Nie 
polution hervorzurufen berftefen wiirde. Wher Gott 
jei Dant find wir heute nicht mehr fo Dumm, uns 
mie Die Sperlinge im Weizen fehiegen zu laffen. Wir 
werden Feine Genjen brauchen, wir werden feine Ite 
polutionen veranitalten. Wir werden weiterhin an 
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glaubte. | 
lutherifche 

Sitloiw 
derirächtigkeit der polnijdjen 

a wir werden ums traftigen 

Bahl wachjen, wenn fic) auch der Herr Graf X 
noch mehr iiber die Mt 
Karrinchen franfen jo 
in Der fatho lifd -bolı nij den Huf 
tung, wenngleich oe polenfuefie iichen Schriftite 
alle vor Wuth ganz wahnfinnig werden jollten; 

ga 

i 

werden. arbeiten und uns bereichern, iN auch 
ganze Milliarden zum Unterftißung des bedriteten 
Deutfhihums fliegen werden. Mit einem Wort, 
nicht fo biel tote (har; unter dem Zingernagel 
werden wir gegen die nach Dem Gejek uns oblie 
genden Verpflichtungen fehlen, aber aud) nit 
ein Bródcdjen lajfen wir vow unferen Forde- 
rungen — Gevechtiqteit und Gicichberechtigung — 
ab. Eine neue polnijche Revolution werden die 
preukijchen Polenftejjer niemal erleben, wenn fie 
auch wer weiß wie jehr ung quälen jollten. 

Aus Nr. 121 der Gazeta Grudziądzka 

pont 9. Oftober 1902: 

Anzeichen für dad Deutichthum. 

Die Deutjchen, durch Die gliidliche Politi€ Bis- 
nards verblüfft, fingen wirklich an, am die Crobe- 
tung der ganzen ? Welt zu denken. Man muß aner- 
fennen, daß fie gut Zeit BiSmarcs auf dent beiten 
Wege zu Diefe m Biel waren. Stanfreid wav unter: 
wotjen, Dänemark fr immer beruhigt, England 
mute ubi ig fiżen, Das befiegte Defterveleh hat fich 
wie zum Gefpóli den Deutjchen als Bundesgenoffe 
angejch offen, gerade als ob e3 fic) fitr den deutjchen 

igen zubereiten Mollie, und je upland Hat das 
Deinfchthum immer mehr Wurzeln durch Die ‚Ro 
Ionilten und Deutjchen Kaufleute gefaßt. Das 
Deutiehthun hatte jomit Die beiten Ausfichten, Die 
ganze Welt, zum mindejten aber ganz Europa zu 
beherrjchen. (i 

adnglnijchen find aber in Dem legten Jahren 
ne Anzeichen Des De ut}ehthun 15 gdnglih in Nichts 
en Ssranfreich hebt den Kopf; England ber- 
pöttelt die Deutjchen; Rußland ve veitelt immer mehr 

> Arbeit des Deu uttehthums und fragt wenig dar- 
&, of mam fich hierüber in Berlin Franft; in 
AR wehren fic) Die mietdeutjchen Volfer, Die 
cbifdjen und italieni(che, immer dreifter bor dent 
cutjehtpum; Die Ungaren, die fich Thon immer mit 

De eutfchen Io wenig berbrüderten, drehen ihnen 
Mi uden und begrüßen ih artiq mit Rugland 
ichlich lich werden in Mtalien Stimmen gegen 
Bund mit Deutihland lauf. 

Dit einen Worte, e3 giebt heute in Europa 
Land, im dent man die Deutfchen lieben oder 
nur ehren wide, im s ajka bie Zeitungen 

ate Länder, die mit Deutfchland qrenzen oder in 
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Verbindiung Stehen, warnen bor den Deutjchen und 
treten gegen fie ide F auf. 

Und woher dieje Ie nderuną ? uf diefe Frage 
geben Bolitifer und © elchrte verichiedene fluqe Ant- 
iworten; es nur eine a: Die kia Antwort auf 
Diele frage, fie heißt: as tt der Finger Gottes.“ 

x 
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Auf Dies Cine mitjfi en Fich Alle einigen, daß Der 
Verfall des Anfehens des Da tichthumg zum. Klaren 
Vorjdein exit in der leg sten Bett tam und gwar n a ch 

er befannten Wtefhener Ange- 
genkheit: 

A Nitefficht hierauf fommen einem ivundet= 
bare Gedanken. Durch Gottes Rathieluh wurde 



das Deutifthum in Folge Vernidtung 
Bolens fo mädtig, und jest durch Gottes Rath- 
ilu hindert die polnische Frage wieder das Deutfch- 
thum an Veiner Ausbreitung und fordert den Ver- 
fall feines Anfehens. 

diiuwafr, unecjorjehlich und 
Die Wege Det ‘Vorjehung Gottes. 

wunderbar find 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Ye 

pom 4. 

Dr, 

r. 118 deg Katolik 

Oftober 1902: 

v. Gofler. 

Der Katolik | bringt in jeinem heutigen eit- 
artifel einen furzen Lebenslauf des veritorbenen 
Herrn Oberprajidenten es v. Wobler und bemerft 
zum Schluß Folgendes: „Uns Polen gegenitber trat 
et jtetS feindlich auf und machte durchaus fein Heb! 
daraus. Er war in diefer Hinficht nicht nur der 
treuefte Helfershelfer und Bundeśgenofje des alten 
Dismard, jondern er trat auch aus eigenem An- 
triebe jtet$ und überall mit der größten Stvenge 
gegen Die polnische Bevölkerung auf. 

Die Aufhebung des polnischen Sprachunter- 
richtS im den Volfsichulen am 27. September 1887, 
das war fei Werf. Er hat mit Bismard zufammen 
40000 auslandiihe Bolen aus Dem preußijchen 
Staatsgebiete ausgeiviefen, weil er vow dem Grund- 
jake ausging, dag das Staatśinterejje diejes ee 
lichen und in Der Gejchichte der gibilijirten Bolter 
unerhörten Mittels bevürfe. Der Name und Die 
Ihaten Goglerś jtehen mit den Namen und Thaten 
Lismares, palfs und. Buttfamers als da großes 
Unrecht in der Gejchichte der Sirche und der pole 
niichen Nation unter Breußens Szepter verzeichnet. 
Als ev jeinen Dinijterpojten verlafjen mußte und 
furze Beit darauf als Oberpräfident von Wei: 
preußen berufen wurde, führte er auch Dort jein 
Germanifirungsivert durch. Wie er unter Bismard 
Dejjen A Bundesgenojje war, wurde er acy 
fpater al$ Oberprajident von Wejtpreugen einer der 
größten finde der Hafatiiten. Das Deutjchthun: 
hatte jich während feiner Amtsperiode in der Pro: 
bing Wejtpreugen überall jeiner energijchen Unter- 
ftüßung zu erfreuen. Er war auch befannt als ein 
Mann, welcher es veritand, gejchidł auf die geijtliche 
Behörde in Belplin cinguwirfen, damit die Geiftlich- 
feit bei Der Germanijitung der polnischen Bevolfe- 
rung der weltlichen Germanijitung belfend unter 
Die Ylrme greife. Bei den Hafatijten jtand et, wie 
bereits gejagt, in großen Ehren. Cr empfing bei 
fih zu Haufe ihre Deputationen, entjendete Zele- 
gramme zu ihren bafatiltiichen VBerfamnlungen, 
wat ein treuer Bejchiiger des Hafatigmus und des 
Dftmarkenvereins. Als er wahrgenommen hatte, 
dak das polnische Clement troß alledem nicht 
ichwächer,. jondern jtarfer werde, fing er an, auf 
neue Mittel und Wege zu finnen, um dem bedrüdten 
Deutfehthum in den OUNCE Namdeśtheilen zu 
belfen. Gr fam deshalb auf den Gedanken, Die 
Gegenden, in een Landwirthichaft betriebeit 
wird, im Bnduftriebesirfe umzuwandeln, Die ne 
Dujtrie: und Geiverbeanftalten mit Deutfchen zu be- 
völfern, welche die Verbreiter und Träger der Ger: 

maniftrung fein follten. In diejer Beziehung jchonte 
er weder Mühe noch Arbeit. Cr veilte nach Berlin, 
legte Dort feine plane und Einfälle vor und forderte 
(eld zu deren Durchführung. Seine Bemühungen 
u: Berlin blieben vielfach nicht ohne Erfolg. Heute 
noch erhebt fich in Danzig an der Weichjel eine 
riefige Mafchinenfabrif als ein Gedenfwerf Goßler2. 
ner dtefes — zu Germanifirungs- oder Ber= 
Ichmelzungszweden — Fitnjtlich inS Leben gerufene 
Werk macht fich nicht bezahlt und war fchon einmal 
jo nahe Dem Untergangs und Banferott, daß es 
nur mit der größten Mithe erhalten werden fonnte. 
uch die Plane Goßlers, in den landiwirthichaftlichen 
degenden deutjche Induftrien einzuführen, fchlugen 
fehl, jo wie iiberhaupt das ganze Germanijirungs- 
foftem infoweit fehlfchlägt, al3 die Ergebniffe der 
germanifatoriichen Arbeit nicht derartig find, wie 
man fie gerne jehen möchte. Mit Dr. b. Goßler 
jteigt cin Mann in das Grab, ivelcher dem polnischen 
Element unter Preußens Szepter nicht mur Die 
Bismarefchen Zeiten, die MNufhebung des polnijchen 
linterrichtS und des polnischen Sprachunterrichts in 
den Schulen, die Ausweifung bon 40000 unichul- 
Diger Bolen, jondern auch die Zeiten des jegigen 
Sermanifirungsfyitems m Erinnerung rufen wird, 
welches die vollftändige Unterdrüdung des Polen: 
thums in wirthfchaftlicher und nationaler Beziehung 
anjtrebt. 

Vorüber find die Zeiten Bismarck, der alte 
Vismare lebt nicht mehr, es jtarb auch b. Gofler, 
Die polnijche Bevälferumg aber lebt nach wie bot 
weiter, und wie wollen hoffen, daß fie auch das 
heutige Germanifirungsfyjtem, veicher an G&r- 
fahrung, gejtärft an Leib und Seele, fieqreich itber- 
leben wird.“ 

Aus Nr. 118 des Katolik 

bom 4. Oftober 1902: 

Der Landrath in Beuthen 

erließ an alle Neftoren und Hauptlehrer des Kreijes 
Beuthen O.-S. ein Jiundjchretben, in welchem. er fie 
erneut auf die Einführung der germantjatoriichen 
damilienabende aufmerffam macht. Oleichzeitig 
theilt ex mit, daß ihm zu Diejem Biwecke Mittel zur 
Berfiigung jtiinden, aus denen die event. Kojten 
gedecft werden tónnten, falls die Gemeinden oder 
Wrivatperjonen fie nicht tragen wollten. 

Das Geld fommt mie aus einem Fillhorn. 
Su germantfatorifchen Ziweden ijt Geld ftets bot: 
handen, wenn eś fic) aber dariun handelt, eimem 
Yrmen irgendeine Unterftiibung gu geivähren, fo 
muß er manchmal bon Pontius zu Pilatus gehen 
und feblieblich geht er doch mit leeren Händen aus. 
da, aber das ift Doch etwas Anderes! Hier in Ober- 
felefien ijt ja das Deutichthum vow den unauśjteb= 
lichen Bolen bedroht. 

Und jfollten noch mehr Millionen zur Gerntani- 
firung der Polen hergegeben werden, der zielbewußte 
Pole wird fich doch nicht verdeutichen laffen, denn 
er liebt feine Mutterfprache. Das oberfehlefifche 
Bolt ijt jo viele Jahrhunderte feiner Nationalität 
treu geblieben und es wird ftet$ polnijch bleiben, 
wenn die germanijatorijchen Unterhaltungsabende 
auch täglich jtattfinden follten. 



Aus Nr. 230 des Dziennik Sląski 

bom 4. Oftober 1902: 

Habre. 

dn Nr. 229 des freimanterifchen General-An- 
geigers leje ich Folgendes: „Der Orispfarrer, Herr 
Neumann führte an den Somm- ımd Feiertagen in 
der Andveasficche, Frith 7 Uhr, einen Gottesdienft für 
Die Schulfinder unter der Aufficht der Lehrer ein. 
Zur Hebung des deutfehen Gejanges lieg der Herr | 
Pfarrer deutjche, in der dortigen Kirche gewöhnlich 
(bon den Deutjchen, Ned.) gefungene Lieder und 
einige Noteneremplare druden. Auf Anordnung 
Des Kreisichulinfpeftors üben Die Lehrer mit den 
Stindern diefe Lieder in der Schule ein; obendrein 
erhielt noch ein jedes Rind ein Cremplar des 
Liederbuches für den häuslichen Gebrauch. 

Nicht genug damit, daß das ganze preußifche 
DBeamtenthum: germanifirt, [ajjen fich auch einige 
fatholifche geiftliche Germanifatoren an den hafa- 
tijtijchen Wagen fpannen, um die polnifche Nation 
zu unterdriiden und dem polnijchen Volfe feine ge: 
fiebte polnijche Sprache zu rauben. Schon wird 
in unjeren Gotteshäufern allmählich) der polnijche 
Stirchengefang  Bejeitigt! Weshalb Hat denn der 
Pfarren im Zabrze nicht dafür geforgt, daj bie 
polnijchen Schulfinder polnischen Gejang Ternen, 
daß jie in ihrer Mutterjprache fingen? Das bon 
Allen verlaffene polnische Bolf in Oberfdlefien 
wird nur bon den polnischen Blättern unterjtüßt. 
Wenn Dieje jedoch den geiftlichen Germanifatoren 
auf Die Finger jehen und fic) mit Recht des pol- 
nijchen Volkes annehmen, dann mißfällt das einigen 
Seiftlichen, und fie treten von der Kanzel gegen das | 
Halten polnifcher Blatter auf, ja fie drohen feqar 
den Rejern Diejer oder jener polnischen Zeitung mii 
der Borenthaltung der Siindenbergebung, wie dies 
in Chelm und anderen Barochien Oberfchlefiens der 
wall war. Die Geiftlichen wundern fich bielfach 
Darüber, daß ihr Anfehen den Barochianen gegen- 
über gelitten habe, doch haben fie jich jelbjt Die 
Schuld beizumefjen, und eS wird noch jchlimmer 
fommen, wenn fie auf dem jegigen Wege fortfahren 
follten. Das polnijche Volt ift feinen Geiftlichen 
treu, aber ein germanifirter Bole geht in das fozial- 
demofratijche Lager über, die Geiftlichkeit und ihre 
Lehren verjpottend. Anstatt die polnische Sprache 
in Oberjchlefien zu vertheidigen, verhält fich der 
größere Theil der Geiftlichkeit der Germanijitung 
gegenüber pajfib und manche Geijtlichen unterjtiigen 
fogar Die Germanifirung eifrig. 

Mus Nr. 118 Des Katolik 

pom 4. Oftober 1902: 

Su Halemba 

fand am Dienstag eine VBerfammlung der Gemeinde: 
vertreter jtatt, zur twelcher im Muftrage des Land: 
raths der Herr Amtsvorjteher Nendichmidt erichienen 
war und ung erklärte, dak wir deutch jprechen 
müßten. Wir antivorteten ihm, c8 handele fich un 
Das Wohl der Gemeinde und ihrer Cimwohner, und 
e3 gingen doch berjchiedene wichtige Eingaben und 
jhwierige Schriftitüde ein, welche gewöhnlich nicht 
einmal Der berjtiinde, welcher einigermaßen der 
deutfchen Sprache mächtig fei. Wie follte der ge- 
wiffenhaft jtimmen oder Die Rechte der Genteinde- 
eintwohner vertheidigen und über ihr Wohl und 
Wehe verhandeln? Darauf eriwiderte der Amts: 
vorjteher, daß das Gejeg vorfchreibe, daß wir deutjch 

| fprechen. müßten und berief fich auf den $ 1 de8 Ge- 
| feßes bom 28. Auguft 1876 über die Einführung der 
Deutfehen Sprache im ganzen Reiche. Gleichzeitig 
belehrte er den Schulzen, wie er fic) zu verhalten 

| babe. Falls die Gemeindevertreter erklären follten, 
jie verftiinden nicht deutjch und winden fich deshalt: 
an Der Berathung nicht betheiligen oder fic) dex 
Stimmenabgabe enthalten, dann fünnte e8 vor- 
kommen, dag faint die Hälfte der Gemeindevertreter 
vorhanden jein werde. In einem folchen Falle fei 
es nicht gejtattet, irgendivelche Bejchliijje zu faffen, 
jondern der Schulze miijje eine zweite Sigung an- 
beraumen und ausdrücklich fchriftlich vermerken, daz 
Diejenigen, welche zu der Sikung nicht exjchienen. 
jich deren Befchlüffen fügen miipten. 

Nach, Diejer Erläuterung fand die Gigunq 
jlatt, und eś$ wurden Beichlüffe gefaßt, doch ging 
jehon Alles deutfch vor fich. Drei Gemeindevertreter 
erhoben biergegen Einfpruch und erklärten, dak fic 
nicht Alles verjtanden hätten. Ich muß hier noci 
bemerken, daß der YXintSvorfteher wus wiederholt 
ermahnte, wir follten doch deutfch berathen. Wenn 
uns dies nicht gefiele, jo jollten wir nach Bolen gehen, 
ung dort wählen lafjen und dort polnifch verhandeln. 
(Beiß denn der Herr Amtövoriteher 
nidht,daßhbierin ShlefienPolenift? 
Jed.) Der Herr Schulze befchiwert fich febr über dic 
Gemeindevertreter, doch wir wundern ung darüber, 
denn je mehr fie ihm helfen, dejto beifer ijt e8. Mag 
fein Schulze fich folche Vertreter winfchen, die nur 
mit dem Kopfe niden, denn in foldhen Gemeinden 
ijt feine Verantwortlichfeit eine um fo größere. 
Wenn fic) aber die Vertreter an den Berathungen 
[ebhaft betheiligen, da8 Wort ergreifen und Jiath- 
jchläge extheilen, dann fann ex jederzeit fagen: „Sa, 
Shr habet fo geraten, traget alfo die Verantivert 
lichkeit!“ 

S$ handelt fich hier nicht um böfen Willen, 
wenn darüber an die Zeitungen gejchrieben wird, 
denn jie find doch Dagit da, daß man in ihnen über 
jolche und ähnliche wichtige Dinge berichte und die 
Burger oder die Gemeindeeinwohner haben das 
Recht, von Sen gefaßten Beichlüffen in Renntnig qe 
jegt zu tverden. E83 giebt Fein Amtsgeheimnit, 
pódjtenś nur dann, wenn eś fich wirklich um eine 
scheime Sache handelt oder wenn befonders be- 
jchlofjen worden tt dak eine Sache geheim be- 
handelt werden folle. In anderen Fallen und auch 
nach einem geheim gefaßten Bejchluß ijt e3 jedem 
Gemeindebertreter geftattet, dariiber zur fprechen. 
was befehloffen wurde. 

Aus Nr. 118 de3 Katolik 

bom 4. Oftober 1902: 

Vejuchet nicht dentfhe Verfanmlungen! 

Diefes Lofungswort verbreiteten fehon längji 
die polnijchen Blätter, doch hat e8 fich Hevausgeftellt, 
daß in Diejem inne unter unjeren Mitbrüdern, 
die nicht lefen, noch mehr agitirł werden muß. Die 
große Menge der Ungebildeten läßt fich nach wie vor, 
ohne langes Befinnen, zum Befuch der deuten 
Verfammlimgen überreden. Dies wird von den 
Jtowiny Jtaciborśtie beitätigt, welche über die am 
Sonntag |tattgefundene Berjammlung des Volfs- 
vereins in Ratibor u. AM. Folgendes berichten: 
„tr begreifen nicht, wie unfer polnijcheś Volk ich 
an der dorerwähnten VBerfammlung Bat fo zahl: 
reich betheiligen fonnen!? Wir haben uns name 
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lich überzeugt, daß mehr als die Hälfte, Shlimmiten- 
fallS aber mindejteng die Hälfte der B w elle 
polnische Arbeiter und zum Theil auch polnische 
Wirthe aus Ei Nachbargenteinden waren, Die bon 
einer Ddeutfchen Partei einberufene Verfammlung 
par rein ei) auch nicht cin polnifches Wort 
wurde dort che, und tbatjachlich wurden 
dort Sachen befprochen, welche lediglich die Deutjchen 
angingen, und permed) „waren fo biele o: ere 
jehienen! Wozu das? Bu welhem owede? Auf 
Dieje rage finden wir feine Antwort, eS fei Dent, 
dag wie annehmen, unjer Bolt fet nicht genügend 
in Betreff des Charakters der Verfammlung belehrt 
worden. Wir wiffen beitimmt, Dag in einer der 
tein polnijchen Nachbarparochien pon der Rangel 
herab zur Betheiligung an der Verfammlung auf- 
gefordert wurde — ob man aber daS Bolf hin- 
teichend darüber aufgeklärt hat, daß in der Ber: 
hun über feine Angelegenheiten garnicht ver- 
handelt werden würde, das iwiffen wir zur Beit 
nicht genau. 

Wir Polen dürfen, namentlich unter den jest 
berrfchenden Berhaltnijjen, auf ferie pall einem 
jolchen Verein angehören oder uns an derartigen 
deutjchen Berjammlungen betheiligen. Cs ijt name 
lich eine untwiderlegliche Thatjache, daß unjer pol: 
nijcheś, namentlich daS iweniger Aufaerläcke 3 Bolt 
fich bet folchen Öcegenbete allmählich germanifirt. 

Wir jehen alfo, dak wir e$ bis zur Wieder- 
geburt Schlefiens noch weit haben, wenn fich an 
der dziec Verfammlung mindejtenś 1000 Polen 
betbeiligten. Wir merden noch jo manchen 
KADRA tropfen vergtießen müffen, bis Schlejien 
wied ergeboren Li 

Wir wenden uns an unjere Lefer mit der 
Bitte, bei jeder Geleqenheit zu aaitiren und die nicht 
gielbewukten und nicht aufgeflarten Mitbritder gu 
belehren. Alm der Spike der Verfammlung ftanden 
Die Herren Pfarrer Pfleqer-Oftrog, Schaffer: 
Natibor und Bresler-Altdorf, welche, unjerer An: 
jicht nach, von vornherein hätten erklären müffen, 
daß Die Verfammlung eine deutiche fet und Dag 
deshalb die polnijchen Theilnehmer den Saal bet: 
laffen müßten. Sie hätten dafür forgen eee 
dak man die polnijche Bebólferung nicht zur Be 
theiligung an der deutjchen Verfammlung überredete. 

Haben fie e8 gethan? 

Mus Nr 119 des Katolik 

bom 7. Oftober 1902: 

Ju Ruda 

wurde im Saale des Grafen Balleftrem cine ger: 
manifatorife je Iheatervorftellung gegeben. Man 
gab fich alljeitig Mühe, daß der Bejuch diefer Vor- 
{telling möglichjt za hlveich fei. Die Steiger Det: 
fauften in den graflichen Gruben Eintrittskarten 
an Die Arbeiter und forderten fie auf, Die VBorjtellung 
gu bejuchen. Eimige Arbeiter zogen eS dot, um Une 
ontiehmnlichfeitert zu vermeiden, Cintrittsfarten zu 
faufen, Die | Theaterborjtellung 2 gu bejuchen, 
fiel ihnen nicht im Traume ein. Die Steiger werden 
Nherlich irgend cine Belobiguną Hari erhalten, dag 
fie in diejer Weife zu der Germanijirung beige 
tragen haben. Wenn Dagegen eine po Imifche Theater- 
vorjtelhing ftattjinden wird, Fünnten jene Herren 
Gintrittsfarten berfaufen, und fie wiirden ficherlich 
mehr abjegen, wie zu dem deutjchen Theater. * 

(Fir jene Eintrittsfarten, welche wir als 
interejjante Crjheinungen an die Bir gehängt 
haben, jprechen wir hiermit unferen Danf aus.) 

Ans | dem Weiten Deutjehlande. 

Aus Nr. 145 des Wiarus Polski 

pom 17. September 1902: 

Die aus Unlay der polnischen Sprache auf: 
geldjte Bolfsverjammiung in Banfan. 

Six Den vergangenen Sonntag hatte der „pole 
nische Verband” auf zahlveiches und fortgejegteś 
Bitten unferer dortigen Landsleute eine Bolföper- 
jammlung nach Baufan einberufen. Was it jedoch 
gejchehen ? 

Der Vorfikende der Berjammlung eröffnete 
diefe mit den altpolnijgen Gruge und forderte zum 
Wbjingen Der erjten Strophe des Liedes „Wer fich 
dem Schube” auf. Nach Beendigung des Gejangeś 
trat der Die Verfammlung überivachende Poliseifom- 
miffar an den Borfigenden hevan und erklärte diejem, 
DaB. e Bex hepa aca in peut er Sprache gehalten 

kale. auflöt en. Alle Sr een daf; be Rolen 
das Recht des Gebrauches der polnijchen Sprache 
auf den Berjammlungen zuftehe, waren obne Er- 
folg. Um zum Theil zum Biel zu gelangen, hat man 
die Bi eintludicen cingojtetf und in der Zeit unter 
Die Berjammelten Fibeln vertheilt und neue Mit- 
glieder in den Verband aufgenommen.  Alugerdem 
jammelte man Unterfehvifter unter die Petition, die 
Hinfiehtlich dev geistlichen Finforge in Banfau zur 
Abjendung gelangen Toll. 

Nach Erledigung diefes nafm der Vorfißende 
das Wort und eröffnete, daß Die Polizei mit Der 
Auflöfung der Verjanunlung drofe, falls die Ber: 
fandlungen in polnijcher Sprache ftattfinden follten, 
Dies ijt unfer Recht, das wir uns nicht nehmen: laffen, 
felbit wenn auch die Berfanmrlung aufgelöft werden 
jollte. In diefem Nugenbli erhob fich der Bolizei- 
Kommiffar und löfte die Berfammlung auf. 

Unjeve Landsleute, ob Diejer .Handlungsiweife 
auf das Vebhafteite entuiiftet, verließen jedoch ruhig 
den Saal. 

Go tritt die Polizei auf die nichtswirdigite 
Weije Die Reihe der Polen mit Süßen. Shande 
und Sdhnach! 

Man fagt, Dak Die Wegierung 
den Polen Die nationalen Eigen- 
thiimer nidt ney men will wimp Lit 
denn Die Mubterfprade nidit das 
widtigite Gigenth um jeder Nation. 
Die Beamten, Did auf dieje jihreiende Weife die 
Gejche übertreten, müßte man auch auf ein Jahr bei 
Wajjer und Brot in das Gefängniß fteden, Damit 
jie zu Verftande fommen und nidt, 
wie bisher, jid) bemühen, die Gejege 
gu übertreten, die ung Polen gewährleiftet find. 

So alfo verfahren die Preußen mit den Polen, 
und dann erlauben jie fich noch, von den Bolen zu 
verlangen, Daß ik ibr”bteuk tj die 8 
WBaterland” lieben allow Eg i ft 

w ahr, Dab maneinejdlimmete Qu de 
letei der eigenen Bürger gewiß 
wohl im feinem! anderen Gtaate 
findenwürde Goll ein jolches Verfahren ein 
Zeichen Der Kultur fein? Das ift dod ein 
flares Zeihen des größten Nüd- 
Ihrittes, das ift ein "Beiden des 
Nüdganges gum mittelalterliden 
Varbarismus. | 



Sozialdemofratijdhes. 

u8 Mr. 40 der Gazeta Robotnicza 

bom 4. Oftober 1902: 

Der Tag des Gerichts wird Fommen. 

Am 2. Juli erging von der Straffammer des 

Königlichen Landgericht! in Beuthen über die Ge- 

nofjen Morawsfi und Dr. Golde ein, jeinem Sn: 

halte nach Fircchterliches Urtheil. Die Angeklagten 

follen das fehdndlicje Berbrechen der Aufverzung zu 

Gewaltthaten der einen Volfsflaffe gegen die andere 

begangen haben; der Aufveizung der armen, ausge- 

bungerten polnifchen Arbeiter in Oberichlejien zu 

Wewaltthaten gegen die gemäfteten deutjchen Cigen- 

thiimer dev Gruben, Hütten und Fabriken. Dieje 

Dreiftlinge, die die ,patriardalifden” Verhältnifie 

derArbeitgeber— dieferDiebefrem- 

der Arbeit — zu den Arbeitnehmern in Obevr- 

fchlefien ändern und auf ein wirflich menjchlicheś 

Berhältnig bringen wollten, hat der Arm der Ge- 
vechtigfeit erreicht. Die Staatsanwaltfdaft Hat Die 
Angeklagten des Vergehens gegen $ 130 Strafgejeß- 

Buches überführt. Die Staatsamvaltichaft bemühte 

fif um Zeugen und ermittelte den Hallunten 

Gußmer Die Ausfagen diejes unbejtändigen 

Xndividiums waren fo widerjprechend, daß Die 
eine Ausfage die amdeve aufhob. Während 
der Geridhtsverhandlung it gegen Gugner Der 
Borwinf gemacht worden, daß er die Brofchiiten, 
in denen der Staatsanwalt ein Vergehen gegen den 
genannten Paragraphen erblidt hat, im der Medal: 
tion Der Gazeta Nobotnica hinterliftig geftohlen Hat. 
Der Zeuge Konieck hat befundet: „Sch ging mit 
Broja, als der Gubner an uns herantrat und jagte, 
daß er aus der Redaktion ohne Mijjen des Moramsti 
und des Dr. Golde Bücher fie fich genommen. Hat. 
Der Zeuge Gubner giebt dies zu und erklärte, daß 
er auf diefe Weile die Arbeiter irreführen wollte. Die 
Bücher joll ihm, wie er zu Beginn der Verhandlung 
erklärt bat, Dr. Golde in der Redaktion einge- 
pact haben. Diejer Hallunfe eilte mit dem Crlangten 
nach Beuthen, traf umteriwegs noch den Genofjen 
Moratwsti. Diejes war das fürchterlicde Verbrechen, 
das unjere Genoffen begangen haben. Für Diejeś 
Verbrechen wurden, nach dem Buchitaben des Gee 
jegeś, zwei beziv. ein Fabr Gefangnif fir ange 
meffen gehalten. 

lm 30. September hat das ReichSqericht in 
Leipzig die eingelegte Nevifion verworfen — das 
Urtheil ijt rechtskräftig. Das Neichsgericht Hat das 
Beweiśmaterial, das jich lediglich auf das Zeugniß 
deg Spibels und Provofateurs Gupner ftiigt, für 
ausreichend erachtet. Die Geredtigfcit hat ihr legtes 
Wort gejprochen. 

Unfere tapferen Genoffen find auf hinterlitige 
Weile auf lange Jahre aus unfeven Reihen gerijjen 
porden. 

Brüder, Arbeiter Oberfchlefiens! Wikt Ihr 
wonach Gute verurtheilten Genoffen geitrebt haben, 
— um Cudh aus der Knedhi{ aft der 
Yusbeutung und Bedriidung im ein 
beiferesallgemeinesVerhältnißzu 
führen, in dem cS feine Bedriider und Yluś= 
beuter geben wird, vielmehr werden Alle frei und 
gleich fein. Wlsdanm werden folehe fürchterlichen Ur- 
theile geradezu unmsglich fein, denn e8 wird Feine 
Ausbeuterflaffe und Feine ausgebeutete Klaffe geben. 

een 

Das Ziel it Euch geftectt, und. auch der Weg 
zum Biel angegeben. Das Opfer, das Die verur- 
theilten Genoffen gebracht haben, werden wir noch 
manchmal bringen miifjen. Bor Opfern fchreden 
wię nicht zumid. — Wir ziveifeln nicht, daß Neder 
von Euch mit doppelter Emergie und Widerjtands- 
fraft fic) dev Arbeit der Aufklärung Eurer nodh im 
Dunfeln lebenden Brüder annehmen wird. Der 
Sieg wird unfer fein, denn wir fampfen im Namen 
der Geredjtiqfeit. Der erfte Schritt zum. Siege wid 
die Wahl eines fogialdemofratijchen Abgeordneten in 
Oberjchlefien jein. Die Wahl naht, agitiren wir mit 
allen Rraften, damit am Tage der Wahl aus der 
Urne als Abgeordneter unjer tapfere Gefangene, der : 
Genojje Morawsfi, Hervorginge. 

Das wird der erite Tag de3 fommenden Ge-- 
vicht3 fein, 

Wir zweifeln auch nicht, dah in dem Stampfe,. 
der in Oberfehletien qefithrt wird, die aus den pole 
nijhen Landen Preußens nach dem Innern bon: 
Deutfchland ausgeiwanderten Bolen, foweit fie vow der 
fozialdemofvatifchen Idee berührt worden find, nicht 
unthätig bleiben werden. Wir find der moralifchen wre 
der materiellen Unterftügung gewik. Wir zweifeln 
ferner nicht, daß uns unfer polnijches Vroletariat im 
den anderen Landestheilen, jowte alle in der Welt 
zerftreuten polnischen Proletarier, die bon der jogial= 
Demofratifden Idee durehdrungen find, unterjtüßen 
werden. 

Das ganze polnische Proletariat wird, trogdem 
e Durch Die Grenzen getrennt ijt, in den Kampf um 
Die Nechte des polnischen Wrbeiters in Oberichleiten 
eintreten, Der durch feine WArbeitqeber bedriidt und 
ausgebeutet wird. Der Kampf wird jchwer fein, 
e8 werden viele Opfer fallen, jedoch wird fchließlich 
der legie Tag Des Gerichts Fommen. 

Wer Wind fact, wird Sturm ernten! Gee 
noffen! Treten wir cin in die Meihen der Kampfen- 
den zum Kampf um unfere heiligen Rechte! 

Möge die alte Schlechte Welt vergeben! 

Ans dem Wuslande, 

Aus Nr. 223 der Nowa Reforma 

vom 28. September 1902: 

$Bojen, dew 25. September 1902. 

Go emfig und aufmerffam notirt Ihr nach den - 
biejigen Blättern jedes ntechi, jede der polntichen 
Grejellichaft und einzelnen Bolen in den preugijchen 
Landestheilen zugefügte Gerwaltthat, daß Cuevem 
Beridterjtatter über Die übrigens traurigite Seite 
unferes Lebens nichts mehr zu jagen übrig bleibt. 
Nor wiffet alfo vecht gut, wie fie uns bedrücen, ich will 
deshalb in meinem: heutigen Bericht cine furge Ueber- 
ficht dDeffen bringen, wie wir uns vertheidigen, wie 
wir arbeiten follen, um uns vor der Begehrlichfeit des 
Veindeś zu fehiigen. 

Nach diefev Nichtung hin hört die Arbeit bei 
uns nicht auf und fie fann auch nicht aufhören, Denn 
jeder Stilfftand iwitrde hier fehr gefabrlich, ja ge: 
vadezır eine Niederlage fein. Obwohl die von dem 
fortwabrenden Kampfe abgeipannten Nerven und 
Kräfte den Gehorjam verfagen, obwohl fich mand- 
mal bie Müdigkeit gewaltjam. unjerer bemächtigt, 
mirffen wir au neuen Mühen und Thater ums empor- 
vaffen, um nur das zu: erhalten, was wir haben, 
etwas fir die Zufunft dazu zu verdienen, vor allen 
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Dingen aber nicht den Feind in die Brefche zu [affen. 
sn Diejem Stampfe werden einzelne Berfonen jepnell 
verbraucht, manches Talent geht zu Grunde, Dod 
/ Untreten, lautet das Kommando, an Stelle des 
Erihöpften tritt eine andere, frifehe Kraft und wie- 
Derum jtehen wir fejt wie eine Mauer dem preußi- 
jchen Anftuem gegeniiber da. 

Die Staijertage find beinahe fchon vergeffen und 
Alles geht wieder feinen alien Gang. Diejenigen, 
welcje damals die nationale Solidarität brachen 
und den Gegnern jchmeichelten, erhielten jorwohl 
jeitenś der Preffe, als auch von Privatperfonen eine 
gute Lehre. ES ift auch zu erivarten, daß, falls wir 
nod einmal auf eine derartige Probe geftellt wiirden, 
wit derjelben noch in einer biel windigeren und giin= 
jtigeren Weije gewachjen fein werden, namenżlich 
diejenigen Kaufleute und Snduftriellen, welche dies- 
mal de$ lieben Geldes wegen jich vergangen haben, 
dann wahrscheinlich fih etwas Derartiges nicht 
werden zu Schulden fommen laffen. Wher auch 
andere Dinge und Aufgaben lenken unfere Aufmerk: 
jamfeit von den vergangenen Tagen ab. Angefichts 
der Millionen, welche die Regierung aus dem zum 
Slice jchon ftark erjchópften Beutel zu unferer Unter- 
drüdung ausfchüttete, müffen auch wir Stapitalien 
anhäufen, um den Grund und Boden in unferer 
Hand zu erhalten, unferem Handel und unferer In- 
Dujtrie den unerläßlichen „nervus rerum” gu liefern 
und durch die induftrielle Arbeit den zahlreichen Wr- 
beiterfchaaren Brod zu verfdjaffen. Mit diefer An- 
aelegenheit bejchaftigte fich auch unter Anderem die 
Verfammlung des Verbandes der 
Virthbihaftsgenoffenihaften, melde 
während drei Tagen in diefer Woche in Pofen 
jtattfand.  Diejc Verfammlung ist, neben den 
Seneralverfammlungen unferer Bauernveveine, unfer 
größter Stolz und unfere größte" Heerichau, 
mit welcher wir uns wirklich brüten fónnen. 
Wer die innere Reife feiner Gefellfchaft, das ftarte, 
alle unjere Gejellichaftsklaffen veveinigende Band, 
den gefunden Geift und Gedanken unjeres Mittel- 
ftandes fennen lernen will, der muß fic) durchaus 
an einer diefer Yahresverjammlungen betheiligen. 
Er wird dann Muth befommen und fagen: „Solche 
Leute — gehen nit unter!” 

Die Entwidelung unferer Genofferichaften, 
welche gleichzeitig unfere Sparfaffen bilden, ift that- 
fählich eine qrogartige. Bor 30 Jahren hatten wir 
43 Genoffenfdaften mit 7660 Mitgliedern, heute be- 
figen wie deren 134 mit 57 000 Mitgliedern. 
Die bei ihnen niedergelegten Gelder ftiegen bon 
3 800 000 Mark auf über 58 Millionen Mark, dic 
chlefiichen Genoffenichaften, deren e8 bereits 6 oder 
7 giebt, mit beinahe 11 Millionen Mark Kapital, 
nicht mit eingerechnet. Dies it die Rrucht der ehr: 
lichen Arbeit! Die Hauptfache ift jedoch die, dag 
fich Eereit$ eine bedeutende Anzahl fabiger, gewifjen= 
after, vorfichtiger und dennoch ımternehmungs- 
luftiger Finangmanner herausgebildet hat, welche 
diefe Genoffenjchaften derartig verwalten, dak deren 
Verlujte faum einen Bruchtbeil von einem Prozent 
des Jabfresqewinnś betragen. Diefom Umftande 
auch nur allein, der mufterhaften Ordnung in den 
Genoffenfdhaften, der abjoluten Sicherheit der in 
ihnen niedergelegten Gelder haben wir e8 zu ver- 
denken, daß Die preußifche Regierung, troß ihrer ehr- 
lichen Abficht, noch Feine Veranlaffung gefunden hat, 
ihre erdrücende Hand auf diefe Anftalten zu legen, 
und ihnen ihre, jegliche Wrbeit für die Gefelffchaft 
bemmende deutjche Sontrolfe aufzudrängen. 

Es ijt Sicherlich eine merfwiirdige Erfeheinung, 
dab wie den Wuffehmung unferer Genoffenjchaften, | 
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bei der wachjenden Reife unjerer Gejctfchaft, zivei 
Geiftlichen verdanken. Die Vorfehung fdzenfte uns 
zivei geiitliche Sinanzmänner, wie fie ähnlid, in an- 
deren Gejellichaften jchwerlich zu finden find. Was 
mit gutem Erfolge der bor zehn Sahren veritorbene 
Geijtliche Samarzewsfi begonnen hat, wird heute bon 
dem  Genofjenjchaftspatron, Geiftlihen Wa- 
wrzyniać, mit umvergleichlicher Energie fortge- 
führt. Er ift ein gebovener Sinanzmann und Oefo- 
nom, vor deffen Fähigkeiten und Arbeitskraft foqar 
der berftorbene Miquel im preußifchen Landtage jein 
Haupt neigie. Der Hauptzwerf feiner "Arbeit bejtebt 
darin, in unferer Gejellichaft, namentlich int Volke, 
die Tugend der Sparjamfeit zu ween. Ueber diefen 
wet und iiber Dieje Mufgabe wurde auch in der 
diesjährigen VBerfanmlung des Weiten und Breiten 
verhandeli, fogar der Gedanke angereqt, Kinderfpar- 
fajjen zu gründen. Ein cdharafterijtijcher Zug des 
Herr Patrons war der, daß er mit dem günstigen 
Erfolge der Thatigkeit der legten Jahre Feinesivegs 
gufrieden war, fondern daß er ai einer noch größeren 
Sparjamfeit, zur Anhäufung noch bedeutenderer 
Vorräthe auffordert. „Miles“ — fagte er — 
„lauert auf unser Berderben, Niemand wird uns 
helfen, wir miiffen uns alfo felbjt helfen.“ 

An der diesjährigen VBerfammlung haben fid 
auch Vertreter fehlejijher Genoffenichaften betheiligt. 
Mode doch das eine Ankündigung fein, dak dieje 
Gienofjenfchaften fic) bald unferem allgemeinen Ber- 
bande anjchliegen werden. 

Bezeihnend war die Ansprache des Beuthener 
Bankdiveftors, Herrn Szaflik, in welcher er zur Be- 
folgung der bon ihm. bis heute aur Antvendung ge: 
brachten Taftif aufforderte, nach welcher die Leute 
dazu bewogen werden müßten, anfänglich fet e3 auch 
mu eine Mark, in der Kaffe niederzulegen. Diefe 
erfte Mart befeitigt gewöhnlich das Hindernif, 
welches das Volk von den Genofjenichajten trennt. 
Diefer erften Mart folgen im weiteren Verlauf 
Hunderte und Taujende und diefe Taktik hat eś 
hauptfächlich bewirkt, daß die Beuthener Bank heute 
5 Millionen Mark ausichlieglih an Volfsdepofiten 
zählt. 

Vor einigen Monaten wurde Hier auch eine pol- 
nische Berufsqenoffenfdaft, nad dem Mufter der 
Deutjchen Getverfvereine, ing Leben gerufen. 8 
handelt fi darum, unjere Arbeiter zufammenzu- 
halten, zu. verhüten, daß fie den deutfchen Vereinen 
beitveten, ihnen Nechtsichug zu gewähren und ihnen 
angejichiż ihren Ausbeutung feitens der deutjchen 
Arbeitgeber materiell unter die Arme zu greifen. 
Auch diefer Verein entwidelt fi fing Grjte ganz 
qiinitig. Wir Helfer uns aljo nah Möglichkeit. 
llnfere Gegner ftaunen, wenn fie fehen, daß diefer 
von ihnen jo febr boyfottirte Handel und die polnijche 
Anduńteie nicht nur feine Niidjehritte machen, fon- 
dern im Gegentheil fortjchreiten. 

Auch der Grund und Boden bleibt jegt an- 
Icheinend mehr in umferen Händen, al8 in den 
früheren Sahven, trog der neuen hunderte bon 
Millionen zu Anfiedelungszweden. Mehrere Land- 
gliter, Die fiir uns verloren gehen follten, vermochte 
man noch rechtzeitig den Klauen der Anfiedelungs- 
Kommiffion gu entreigen, jo daß die bisherigen Ver- 
luite, nach der erfolgten Bewilligung newer Millio- 
nen, feine empfindlichen find. 



Aus Nr. 258 des Naprzód 

bom 16. September 1902: 

Sn dem Bericht über das zehnjährige Stif- 
tungsfeit des Urbeitervereins in Ottynia bringt der 

Naprzod das von dem Genoffen Lorens vorgetragene 
folgende Gedicht: 

Xn die Reihen Brüder! der Feiertag naht! 
Spannen wir am die Kräfte, veichen wir uns Die 

Hände, 
Möge der neue Gedanke eine neue That zu Tage 

fordern, 
Xn deg Kampfes zehnjähriger Brefde. 
Vereinen wir ung mit dem Herzen, mit dem ge- 

meinfamen Gedanten, 
Seien wir reif in brüderlicher Einigkeit, 
Bum Werk, zu den Thaten, die die Menjchheit 

jchmiicten. 
Gilen wir auf den Flügeln des Geiftes gu den 

SHE hee, uch 
Lange fchon ift e8 Her, al8 des Riuhmes Echo 
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Unfere poinifden Fluren durdhtonte. 
Heute flagt die alte Gigisnumd-Gloce mit einem 

Grabesliede, 
Ewige Bedriidung verfündend. 
Und die alten Eichen, Gebete [iSpelnd, 
Verbreiten die Marienburger Hunnen-Madchridten. 
Im Schmerz verjunfen, wie auf der Lira 
Grzittert mit Entriftung des Sturmes Gerdujch. 
Mit vielfachen Vergeltung von den Wvejchener 

Opfern 
Lispeln uns die Eichen Schmerzenslieder, 
Dak der eigenen Feinde und der Fremden Macht 
Vereint zu brüderlichen Bunde, 
Mit Gewalt das Vaterland deg Volfes nieder- 

drückte 
Xn die Tiefe der Noth, in der Hölle Abgrumd. 
Und wenn in der Verzweiflung des Todesfampfes 
Die Nation die Hände ausitreet, und demüthia 

webflagt, 
Dann fhidt ihr der Feind bon vem Throne der 

Mächtigen 
Mit Eifer die brüderlichen Todtengräber. 

Merzdacy’iche Buchdru cferet, Polen. 


